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für Ihr Geld erhalten. 


Bevor Sie ein Fernsehgerät kaufen, lassen Sie sich in Ihrem Interesse 


schon heute das Gerät 
von morgen vorführen! 


IMPERIAL 


das ideale, transportable, in seiner Art einmalige Fernsehgerät : in allen guten Fach- 
geschäften erhältlich - machen Sie selbst einen Qualitätstest - lassen Sie sich diese 
Neuheit vorführen - erst dann werden Sie erkennen, welch hohen Gegenwert Sie 


Ob in Ihrem Heim, auf der Terrasse, im Garten oder auf dem Balkon, im Urlaubsort 
oder bei sonstigen Gelegenheiten, überall können Sie, ohne kostspielige Antennen- 
anlage, das Programm gestochen scharf empfangen. 


So urteilt 
eine maßgebende 
deutsche 

Fachzeitschrift 


Ausgezogene Antenne 


Mit Transportschutzdeckel 


+ DM 12,50 


pm 898, 


Komplett für das 2. und alle weiteren Programme + DM 100, - 


Schreiben Sie an die 
Kuba IMPERIAL-Informationsabteilung, 
Wolfenbüttel 


Sie erhalten kostenlos und unverbindlich die neuen 
Kuba IMPERIAL-Kataloge mit einer Auswahl von über 60 Modellen. 


JMPERIAL fertigt weiterhin täglich 1000 Fernseh-Großbildgeräte 


Aus 30-jähriger Erfahrung 
von (Staßfurt)IMPERIAL gebaut 
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DIE ERSTE EISENBAHN 


(Zu dem Bericht über die 125 Jahre d : umdreh« 
schen Eisenbahn; Stern Nr. 1) er dag 
Spiritus rector der ersten deutsch, 
Eisenbahn war mein Großvater Johan un 
Philipp Farnbacher, Papierfabrikanı Bad Lipp‘ 
Fürth. Mit 16 Jahren ging er nach Ma. 
seille, um in einer Kolonialwarengrg, Etliche R« 
handlung zu arbeiten. Die Engländ, 


bauten dort gerade die Eisenbahn von zeitschrift‘ 
Marseille nach Toulon. In seinen Brj. 
fen schilderte er ausführlich den Bahı. ON 
bau. Mein Urgroßvater las diese Brig, a 


im Stadtmagistrat von Fürth vor. $j, 


gaben den Anstoß für den Bau deln xr. 49 60) 
Linie Nürnberg-Fürth. Für di 
Nürnberg Lupwic A. FAR ein | 
Akademi 

Eisenbahnzüge mitten aufderStrg jene, de: 
einer Großstadt, wie 1906 in Köln, gib Mr schule ve 
es heute noch. Vielleicht nicht „| ermöglid 
Deutschland, aber bestimmt in Port, alljährlic 
gal. Die beiliegende Aufnahme zeig durch Zu 
hauptung 


tentum h 
lers gem 
schichtsfä 
dentische 
gelöst ur 
= heute tut 
seinerzei 
Verbindu 
Einrichtui 
land jem: 
= über dieN 
wäre verl 
jemanden 
In Portugal: Straßenverkehr mit Eisenbahn Thema ve 

die Mens 

die Stadtmitte von Coimbra. Die 
eine Stadt so groß wie 
und sie wird täglich von mindsv 


vierzehn Zügen durchfahren. & Ihre Ze 
Lissabon EuGENIO C. Gopın sroßen L« 

der Jahrt 

© und wirts« 

KUNST ALS WEGWEISER h 
(Zum Literaturstreit im Stern, ausgelöst dud We sem Zusa 
Henri Nannens Brief an die Sternleser; Sten 3 korporatii 
Nr. ı) p 
Wenn man bedenkt, daß immer Altes 
 hingewies 


neben Neuem gestanden hat und eins für die Id 
ohne das andere nicht denkbar se ...° 


dann wirkt der Ausschließlichkeitsan er 
spruch der Modernen ziemlich naiv rad En 
Auf den naheliegenden Schluß, daßein 


Künstler der Tradition verpflichtet 
und gut seinkann, und daß einander ; 


der Moderne zugehörig und unfähi 
sein kann, kommt anscheinend 
mand. Unsere moderne Kunst se us 
übrigens schon fünfzig Jahre alt. Do A, 
Chaos, das sie damals ahnungsvol 
spürte, ist inzwischen über uns herein DIE KAN. 
gebrochen. Wie wäre es, wenn die . 
Kunst uns nun den Weg in eine nu 
Ordnung zeigte? 
Krefeld Karı REINE Kanzler-W 
von Trois 
Es ist schon ein paar Jahre her, dab Troisdorfe 


man die großen Illustrierten als An 
geklagte vor einFernseh-Forum zitierte, 
dem auch Herr Andersch angehörte 
Man warf den Illustrierten vor: a 
viele Mädchen auf den Titelblätten, 
zu viele Morde im Innern, insgesant 
„eine allwöchentlich geglückte Volks 
verführung“. Herr Andersch vertnl 
in dieser Diskussion die Belange det 
Kultur. Jetzt wäre die Retourkutsdt 
fällig: eine Fernsehdiskussion übe 
das Thema „Müssen Schriftsteller s 
sein?“ 


Wilhelmshaven EL 
Freie | 

Der Stern vertritt die unterschwell 
gen Ansichten eines leider sehr lih den u 
Publikums, das in den ästhetische eingewiese 
Anschauungen des letzten oder vorletz WS auszusetze 
ten Jahrhunderts verharrt. Für dies#  Zeitpunkı 
Publikum hört der zeitgenössishti@ gesperrt 
deutsche Roman mit Ina Seidel un völlig rich! 
Ernst Wiechert auf. Thomas Mann wi eines Po]j; 
allerhöchstens toleriert. Gibt es dem desbürger 
in dieser Welt, die von einigen ihr ob es ange 
Bewohner von heute auf morgen aus damit der 
gelöscht werden kann, noch erzählens Flugplatz \ 
werte Geschichten? Als Chefredakteu Troisdorf 


einer großen Illustrierten dürften St 
doc täglich selber spüren, wie di 


„wirklichen“ Geschichten sich im soll 


Preußen “2 


auf den Markt 98 
= bracht. Er ist mit Spe- 
versehen: der die Außen- 
antenne praktish überall zu ersetzen 
vermad- So wurde mit diesem 
Zwergaipol in der Kölner Innenstadt 
Yin. Köpenick tadelloS empfangen- Das 
- Gerät hat 18 Röhren, 
i echwenkchassis: gedruckte Schaltund | 
| 
| 
- 
M | | | — 
mit "sehr oW 
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Wi 
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ie ‚den stern 


in Illustrierten-Romane oder 
achenberichte verwandeln. Viel- 


der deu, 
leicht schriebe Hans Fallada heute für 


eutschen eine Illustrierte. 

Johan d Lippspringe Hrınz KıLunkEr 
rikant CAND, PHIL. 
ach Mat ‚lihe Romane Hans Falladas, so „Kleiner 
Tengrof. En. was nun?“ und „Wer einmal aus dem 
nglände, Blechnapf frißt“, 
yahn vo en Zeitschriften schon vor Jahrzehnten. ed. 
Bri 

en scHoN IMMER DEMOKRATEN 

Se Brief 


FE Zu dem Bericht über die 150-Jahr-Feier der 
vor, Sie | boldt-Universität in Ostberlin; Stern 


Bau der Nr. 60) 
Für die korporierten Studenten ist 
© .s ein Lippenbekenntnis, ‚daß jeder 
"WE \kademiker Seelsorger sein soll für 
erStra MR jene, denen der Besuch einer Hoch- 
Cöln, gi schule versagt ist; die Altherrenschaft 
nicht ermöglicht unter finanziellen Opfern 
in Port Iljährlih unbemittelten Studenten 


urch Zuschüsse das Studium. Die Be- 
hauptung, das deutsche Waffenstuden- 
= tentum habe sich zum Handlanger Hit- 
a jers gemacht, ist eine bewußte Ge- 
2 shichtsfälschung. Hitler hat die stu- 
© dentischen Verbindungen ebenso auf- 
= gelöst und verboten, wie es Ulbricht 
2 heute tut und wie es Karl von Kamptz 
2 seinerzeit tat. Warum wohl? Weil die 
Verbindungen die demokratischsten 
Einrichtungen waren, über die Deutsch- 
land jemals verfügt hat. Uns mit Ihnen 
© iiber die Mensur unterhalten zu wollen, 
wäre verlorene Zeit. Man kann nur mit 
ö jemandem diskutieren, der etwas vom 
Thema versteht. Verstehen kann man 
ie Mensur aber nur, wenn man sie 
‚on innen her kennt. 


© Karlsruhe Dr. Hans FRHR. VON STEFFENS 


me zeig! 


Eisenbahn 


. Dies ist 
nschweig 


Be Ihre Zeitschrift verkennt völlig die 


großen Leistungen, an denen die deut- 


schen korporativen Verbände im Laufe 
& der Jahrhunderte in staats-, kultur- 
und wirtschaftspolitischer Hinsicht mit- 
gewirkt haben. Nicht zuletzt sei in die- 
gelöst dud sem Zusammenhang auf die von den 
leser; Sten ES korporativen Verbänden getragenen 
© gesamtdeutschen Tagungen in Berlin 
mer Alte Bi hingewiesen, mit denen sie sich aktiv 
und die Idee unseres unteilbaren Vater- 
landes einsetzten. Wenn wir stolz dar- 
ro. auf sind, unsere Bänder und Mützen zu 
ß r er tragen, sollte der Verfasser Ihres Ar- 
 tikels hieran keinen Anstoß nehmen. 
re Auch Rektoren und Professoren tra- 
in wer gen ihre Talare in dem Bewußtsein, 
eo mit ihren ehrwürdigen Gewändern in 
die heutige Zeit zu passen. 
alt. Das Berlin Au 
ınungsvoll 
ns here” DIE KANZLERSTRASSE 
Wen u (Zu dem Bericht über die 85 Lebensjahre Kon- 
eine neut tad Adenauers; Stern Nr. 2) 
Ihr Kommentar zu dem Foto des 
RL REINEN Kanzler-Wagens in der Einbahnstraße 


von Troisdorf ist nicht korrekt. Der 
Troisdorfer Polizeikommissar hat näm- 


e her, dad 
n als Ar 
ım zitierte, 
angehörte. 
n vor: a 
elblättern, 
insgesamt 
<te Volks 
ch vertral 
lange det 
yurkutsche 
sion über 
tsteller 9 


EL 
Freie Bahn mit polizeilicher Hilfe 

erschwell- 
ehr groß lih den Wagen in die Einbahnstraße 
sthetisch®? eingewiesen. Auch daran ist nichts 
ler vorleiz auszusetzen, da die Straße zu diesem 
Für dies# Zeitpunkt für den übrigen Verkehr 
‚enössisä ff gesperrt war. Der Wagen fährt also 
3eidel und völlig richtig, indem er der Weisung 
Mann wirt eines Polizeibeamten Tolgt. Der Bun- 
ot es dem desbürger kann sich allenfalls fragen, 
rigen ihre? ob es angehe, eine Straße zu sperren, 
orgen af damit der Bundeskanzler rascher zum 
erzählens Flugplatz Wahn kommt. 
Troisdorr Dr. E. BECKER 


lürften Sie 
1), wie di 


h im Hand Was soll das Schlagwort „Los von 


Preußen“? Es wäre zu wünschen, daß 


möglichst viele Persönlichkeiten der 
Bundesrepublik einiges von degEigen- 
schaften hätten, die im preußischen 
Staat einmal bestens zu Hause waren. 
Die Sache mit dem Hauptmann von 
Köpenick fällt gegen die Leistungen 
Preußens gar nicht ins Gewicht. 


Stuttgart ERNST LANG 


Bei Aufräumungsarbeiten fand ich 
das beiliegende Bild von Wilhelm Voigt 
in der Uniform als Hauptmann. Nach 


Postkartengruß mit Autogramm 


seiner Entlassung aus der Strafanstalt 
reiste er durch Deutschland und lebte 
vom Verkauf solcher Postkarten. Hier 
in Mannheim fand er enormen Zu- 
spruch; er ließ sich feiern und gab auf 
seinen Postkarten bereitwilligst Auto- 
gramme. 


Ludwigshafen JoHAann UMSTÄTTER 


GELOBTE SIBYLLE 
(Zu der Kolumne von Sibylle) 

Hat denn keiner -Ihrer Leser mal ein 
Lob für Sibylle? Ich finde, daß der Stern 
durch sie um vieles wertvoller gewor- 
den ist. 


Hildesheim MARLENE PEEMÖLLER 


Diese Sibylle kann schreiben. Selbst 
Kochrezepte werden eine literarische 
Freude. 


Paris M. 


Sibylle ist genau die richtige Thera- 
pie, um die bundesdeutsche Weiblich- 
keit (vom Sex-Baby bis zur Gattin des 
Schrottkönigs Schmitz II) von ihrer 
Hysteria moderna americana zu be- 
freien. 


Frankfurt/Main N. TRABAND 


WIEDER AN EINEM TISCH 
(Henri Nannen schrieb über das Wahlbündnis 
zwischen BHE und Deutsche Partei: Stern Nr. 2) 
Sollten die beiden Parteien nicht 
doch manches gemeinsam haben? Bei 
den Gemeinde- und Kreiswahlen Nie- 
dersachsens im Jahr 1948, als Flücht- 
lingsparteien noch verboten waren, 
hatten sich in einer Großgemeinde Ol- 
denburgs die Heimatvertriebenen in 
der DP zusammengeschlossen. Die poli- 
tischen Zielsetzungen beider Gruppen 
waren ja die gleichen: Die Flüchtlinge 
wollten nach Hause, und die DP sagte, 
die Flüchtlinge sollten nach Hause. 


Heidmühle Dr. Bruno RITTER 


Vor rund zehn Jahren erlebte ich, 
wie Herr Edmund Rehwinkel (Wester- 
celle) und Herr Kurdirektora.D. Schell- 
haus den Kreisverband Celle-Land der 
CDU verließen. Rehwinkel ging zur 
DP, Schellhaus zum BHE, der ihn spä- 
ter zum Minister machte. Wenn ich mir 
vorstelle, daß diese zwei Vertreter 
völlig verschiedener Ansichten künf- 
tig wieder an einem Tisch sitzen, in 
einer sozusagen neuen Partei, dann ist 
das ein Stoff für einen Schwank. 
Düsseldorf 


belebt 


Hans GEORG 


Probieren Sie’s! 


So — jetzt kann's weitergeh’n! Eine gute Idee 


von unserem Chef, zwischendurch eine 


kurze Teepause zu spendieren! Morgens und 


nachmittags. Was das ausmacht! Ja, echter 


Tee löscht den Durst und hilft den „toten Punkt” 


zu überwinden. Denn Tee belebt. Trinken 
Sie regelmäßig Tee! Sie werden sehen, 


wie gut es Ihnen bekommt. 


Es ist immer Zeit für Tee 


am besten mit Zucker 
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Auch elegante Damen wissen 
um die Kostbarkeit der vollen Sehkraft; sie wählen 
Brillengläser höchster Güte - ZEISS. 


CARL ZEISS . Oberkochen/Württ. 


Das Zeichen weltberühmter Optik 


Pascale Petit 


kämpft mit BB erbittert um 
Frankreichs Filmkrone. Brigitte 
Bardots Kurven und Schmoll- 
schnute setzt Pascale Petit 
grüne Augen und hohes schau- 
spielerisches Talent entgegen 


FOTO: WALTER CARONE 
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orth London, 


als First Lady der USA sie jetzt geworden ist 


stand, wurde sie begeistert empfangen 


Der letzte Spaziergang des Senators Kennedy mit seiner klei- 
nen Tochter Caroline — bevor die Kennedys das Weiße Haus 
in Washington bezogen. Unser Bericht erzählt, wie Jacqueline 
Bouvier als Fotoreporterin den Senator kennenlernte, wie 
sie Jacqueline Kennedy wurde und wie sie einst für ihre 
Zeitung Mamie Eisenhower interviewte, deren u 
ite 


Jetzt singt sie wieder. Edith Piof, der „Spatz von Paris”, 
feierte ein sensationelles Come-back. Todkrank lag sie in der 
Klinik, niemand glaubte an ihre Genesung. Aber die Ärzte 
irrten. Als die Piaf zum erstenmal wieder auf — 

ite 16 


Hochzeit in Oslo. Nach 
jahrelangemVerzichtkam 
Norwegens Prinzessin 
Astrid an das Ziel ihrer 
Wünsche: In der Dorf- 
kirche von Asker wurde 
die 28jährige Tochter Kö- 
nig Olafs von Bischof 
Fiellbu mit dem geschie- 
denen Herrenausstatter 
Johan Martin Ferner ge- 
traut Seite 12 


Heinrich der Achte nennt 
Alexander Spoerl den 
„Auto Union 1000 S“. Die- 
ser Wagen ist besonders 
geeignet für Oberärzte 
in Chirurgie, für Damen, 
die Hosen anhaben, Gum- 
mivertreter und Ortho- 
päden. Der Entwurf 
stammt aus dem Jahr 
1938. Doch er ist heute 
noch modern Seite 26 


Getraut ist nicht verhei- 
ratet. Als sich der Ham- 
burger Gerhart Kurtz in 
die bezaubernde Spani- 
erin Maria Escude ver- 
liebte, ahnte er nicht, 
was seiner harrte. Denn 
obgleich er sie im schot- 
tischen Gretna Green 
ehelichte, gilt nur Ger- 
hart als verheiratet, 


Maria aber nicht Seite 62 


Im Stern steht mehr 


Freitag, der 13. In Marburg wurde die 
Demokratie in Frage gestellt Seite 7 


Starkasten. Ein linkisches Putichen — 
das ist Lolita Seite 30 
Sternmotor. Der „Fordski” aus Moskau 
mit sechs Scheinwerfern Seite 42 
Rätsel. 139 Antworten ergeben unser 
heutiges Kreuzworträtsel Seite 50 
Kessi und Jan fragen sich und uns: 
Was ist an dem Auto kaputt? Seite 52 


Sternleser, dein Geld. Von den Divi- 
denden bis zur Autokrise Seite 55 


William $. Schlamm: Die moderne Phy- 
sik und die Atombomben Seite 62 
Sibylle und die Kunst, sich elegant an- 
und auszuziehen Seite 64 
Leute machen Geschichten. Die bestan- 
"gezogenen Frauen der Welt Seite 66 


Humor. Für den Fall, daß wir noch 
schöner wohnen wollen... Seite 68 


Jedem das Seine. Stefan Olivier schrieb 
den erregenden Roman eines deutschen 
Schicksals Seite 32 


Deutschland, deine Stimmchen. Michael 
Jary - und Rosita Serrano Seite 44 


Nachts um vier wird nicht geklingelt. 
Sam Whites Husarenstück Seite 56 


Der Stern am nächsten Dienstag 


Die Paläste und Brücken von Florenz bilden jährlich zweimal den 
faszinierenden Hintergrund großer Modeschauen der italienischen 
Haute Couture. Sibylle schildert in einem Bericht aus Florenz, wie 
sich die Italienerinnen im kommenden Sommer kleiden werden 
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HENRI NANNEN 


emEune Was am Freitag, dem 13. Januar, in der 
„ Wien IV bundesdeutschen Universitätsstadt Marburg 
FS: 0047/2370 geschah, war eine erbärmliche Ohnmakhts- 
Beckmeier, erklärung ungelernter Demokraten gegenüber 
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dem kommunistischen Staat von Pankow. 


Draußen am Stadtrand, in dem etwas mie- 
figen Fachwerksaal des Kurhauses Marbach, 
wo sonst Laienbühnen spielen und die Frei- 
willige Feuerwehr ihre Stiftungsfeste feiert, 
versuchte an diesem Abend der Pankower 
Volkskammerpräsident Dr. Johannes Dieck- 
mann seine Vorstellung von den „realen 
Möglichkeiten der Wiedervereinigung“ an 
den westdeutschen Mann zu bringen. Einge- 
laden hatte ihn der Chemiestudent Klaus 
Horn, Vorsitzender von 21 Mitgliedern des 
Marburger Liberalen Studentenbundes. 

Auf den Anmarschwegen zum Kurhaus 
aber rauchten die Fackeln des Widerstandes 
gegen diese „Schändung der Meinungsfrei- 
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heit“. Sowjetzonale „Spalterflaggen“ wurden 
verbrannt, Sprechchöre brüllten, und über 
symbolischen Särgen schwankten Transpa- 
rente mit der Aufschrift „Dieckmann raus!“ 
Kaum hatte die Veranstaltung begonnen, da 
splitterten auch schon die Fensterscheiben 
des Kurhauses. Sie zersplitterten, weil wütige 
Studenten es vorzogen, ihrem politischen 
Protest gegen Johannes Dieckmann mit Stei- 
nen statt mit Argumenten Ausdruck zu 
geben. 


Es ging dabei mehr in die Brüche als ein 
bißchen Glas. Was an diesem Schwarzen 
Freitag angeschlagen wurde, ist das Funda- 
ment, auf das wir vor zwölf Jahren unseren 
Staat gebaut haben — die Überzeugung näm- 
lich, daß wir die bessere Sache vertreten und 
deshalb die sachliche Auseinandersetzung 
mit Moskaus Statthaltern in der Sowjetzone 
nicht zu scheuen brauchen. 


So aber geschah es, daß Johannes Dieck- 
mann, ein kreidebleicher Dieckmann, der die 
Fragen der Studenten im Saal mehr fürchten 
mußte als die Steine der tobenden Demon- 
stranten auf der Straße, seinen Diskussions- 
partnern im heuchlerischen Triumph zurufen 
konnte: „Gejohle, Steinwürfe, es fehlt nur, 
daß noch geschossen wird — ich danke für 
diese Belehrung in Demokratie!“ 


Wer ist nun dieser Dr. Johannes Dieck- 
mann, und wie kam der Marburger Chemie- 
student Klaus Horn dazu, ihn einzuladen? 


Ich kenne Herrn Horn nicht, ich weiß nur, 
daß er 24 Jahre alt ist. Und mit vierund- 
zwanzig Jahren hat man ein Recht, zu glau- 
ben, daß man die Welt verändern könnte. 
Zu diesem Zweck begibt man sich dann „direkt 


“ indie Höhle des Löwen“. Man weiß noch nicht, 


daß die meisten Löwen nur bellende Hunde 
sind, und daß die Welt ist wie der Schwanz 
eines Hundes: so oft man ihn gerade biegt, 
wird er wieder krumm. 

Der Student Horn fuhr also im Frühjahr 1960 
mit einigen Kommilitonen nach Leipzig, um 
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Klar und rein, das ist wichtig- 
Schinkenhäger 


der ist richtig! 


denn: „Die Lecithine beeinflussen die Lei- 
stung des Herzmuskels und sind Haupt- 
bestandteile der Nervensubstanz.“ Dr. Bla- 
dergroen, Prof. Dr. Roch (Universitätsklinik 
Genf) im Lehrbuch für Phys. Chemie in 
Medizin und Biologie, Basel 1949. 


Wer schafft braucht Kraft, braucht 


Buezlecithir 


dort mit Studenten aus der sowjeh 
zonalen Liberal-Demokratischen Party 
zu diskutieren. Das hessische Kultus 
ministerium griff den jungen Leuten 
mit einem Reisekostenzuschuß yy 
etwas über tausend Mark unter di 
Arme. Unter den Kopf griff ihnen nie 
mand, das heißt: Weder die Verant. 
wortlichen des Kultusministerium 
noch die Politiker der FDP, denen 
Horns Studentenbund nahesteht, madı 
ten sich Gedanken darüber, welde 
politischen Green-Horns sie da gen 
Osten sandten. 


Die jungen Leute kamen mit Johanne 
Dieckmann ins Gespräch, dem LDp. 
Vorsitzenden und Präsidenten de 
„Volkskammer der DDR“, einer a, 
Parlament aufgemachten Jasage-Ingti, 
tution des totalen Staates. Und diese 
67jährige Leipziger Ehrendoktor Johan. 
nes Dieckmann stach so wohltuend yon 


der Bilderbuchvorstellung ab, die ma # 


hierzulande von Vertretern der prole 
tarischen Weltrevolution hat, daß e 
den Marburgern wohl als geeignete 
Referent für ein „gesamtdeutsches 
Gespräch“ erschien. 

Kein Wunder bei naiver Betrachtung. 
Johannes Dieckmann ist Pastorensohn 
aus Fischerhude bei Bremen. De 
Hauptmann des Ersten Weltkriege 
und spätere Mitarbeiter Gustav Strege. 
manns liebt noch heute das weltmärn. 
nische Gehabe des Politikers der zwan- 
ziger Jahre. Indes, das hinderte ihn 
1949 nicht, seine eigene Liberal-Deme- 
kratische Partei im Auftrage der sowjet. 
hörigen SED zu säubern und dabei 
viele seiner Freunde eiskalt über die 
Klinge springen zu lassen. Nach dem 
Aufstand vom 17. Juni 1953 telegrafierte 
Johannes Dieckmann dem sowje 


tischen Oberkommandierenden seinen # 


„unauslöschlichen Dank“ für den bru- 
talen Einsatz der Roten Armee. Diesen 
traurigen Opportunisten luden die 
Studenten nach Marburg ein. 

Die frostige Periode nach der Pariser 
Gipfelkonferenz hatte den Plan m 
nächst verzögert. Als aber Konrad 
Adenauers Bemerkung von dem „Che 
schtschow, mit dem man doch vernünf. 
tiger reden kann als mit Stalin“ ein 
neues Tauwetter zu verheißen schien, 
da meldete sich auch der eingeladene 
Dr. Dieckmann wieder. 


In Marburg begann nun das große 
Lamentieren, mit dem bundesdeutsce 
Parteifunktionäre gewöhnlich ihre poli- 
tische Hilflosigkeit übertönen. 

Zunächst schloß die FDP den „Par 
teischädling*“ Horn kurzerhand au. 
Aber auch die führenden Männer de 
CDU und der SPD kamen nicht auf dew 
Gedanken, daß man den |Jüngling 
mit seiner 24jährigen Weisheit nu 
nicht wieder allein lassen durfte 
Denn hier gab es die einmalige Chance, 
vor aller Welt zu beweisen, daß Par 
kow für eine deutsche Politik letzten 
Endes gar nicht zuständig ist. 

Man hätte dem Dr. Dieckmann der 
halb nicht gleich unseren Bundes 
tagspräsidenten Gerstenmaier gegen 
überstellen sollen. Das wäre für einen 
Mann ohne demokratische Legiti 
mation zuviel Ehre gewesen. Aber 
wußte man denn nicht, daß aus Died 
manns Amtsbereich in den letzte 
Jahren ein paar Leute geflüchtet sind, 
die ihm die politischen Hosen in aller 
Öffentlichkeit hätten ausziehen kön 
nen? Es wäre wahrhaftig nicht schwer 
gewesen, ihn sachlich in die Klemme 
zu bringen. Vor allen deutschen Fern- 
sehkameras hätte man es tun sollen! 


Wieviel atemraubender als der Bu 
sen der Lysistrata, wenn ein polit- 
scher Realist das ganze verblasen 
Geschwätz von der „innerdeutsce 
Ko-Existenz“ beiseite gewischt und un 
zweideutig erklärt hätte, daß uns die 
Wiedervereinigung niemals den Preis 
unserer Freiheit und nicht einmal die 
Gefahr einer „Volksdemokratisierung 
Westdeutschlands wert ist. Ist dem 
das überhaupt zu denken: eine Regie 
rung Ulbricht und eine Regierung 
Adenauer oder Brandt unter dem ge 
meinsamen Dach eines „konföderier 
ten“ deutschen Staates? 

Herrn Dieckmann wäre von seine 
„realen Möglichkeiten“ der Wiederver 
einigung wohl keine einzige mit Ar 
stand realisierbare übriggeblieben. 


Herzlichst Ihr 
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Ihnen verdanke ich drei Jahre Zuchthaus! rief der Sowjetzonenflüchtling Dr. 
Schmidt dem Volkskammerpräsidenten Dr. Johannes Dieckmann bei der Marburger 
Diskussion zu. Schmidt war vom Staatssicherheitsdienst verhaftet worden, weil er 
uB aus Died sich in Briefen an Dieckmann über die Reisebeschränkungen beschwert hatte. In 
den letzte Marburg brachten ein paar präzise Fragen der Studenten nach dem 17. Juni, nach den 
‚flüchtet sind Flüchtlingszahlen und nach Pankows Angst vor freien Wahlen Herrn Dieckmann 
bereits in die Klemme. Aber Sprechchöre und Steinwürfe randalierender Demon- 


losen in aller 
stranten machten es ihm leicht, sich mit demagogischen Mätzchen herauszuwinden. 


sziehen kön 


_ nicht schwer Im'zerbeulten Auto fuhr er in die Zone zurück, wo er im Prominentendorf Birken- 
die Klemme werder bei Berlin wohnt. Seinen Schneider allerdings hat er auf dem Kurfürsten- 
utschen Fen- damm, und bei einem Monatsgehalt von 12000 Ostmark kann er sich’s schließ- 
‚tun sollen! lich leisten, auch seine Frau und seinen Sohn in Westberlin einkleiden zu lassen 
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Der Ideenmangel westdeutscher Politiker 
rettete Dr. Dieckmann vor der Blamage. 
Lesen Sie dazu Henri Nannens Kommentar 
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Das Camera-Girl Jacqueline wurde 1952 
Reporterin des „Washington Times Herald“. 
Ausgerüstet mit einer zehn Pfund schweren 
Kamera und sehr viel Selbstvertrauen war 
„Jackie“ bald überall zu finden: im Goldfisch- 
teich oder in den Salons des Weißen Hauses 


Reporterin Jackie Kennedy 
jetzt Amerikas Erste Dame 


Camera- 
Girl 

ins 
Weile 
Haus 
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Als Jacqueline noch die unverheiratete Jackie Bouvier 
und acht Jahre jünger war als heute,betratsie zum ersten- 
mal das Weiße Haus in Washington. Sie durfte damals 
die Erste Dame ihres Landes fotografieren: Mamie 
Eisenhower, jene liebenswert-bürgerliche Frau, deren 
Nachfolge Jacqueline in diesen Tagen als Frau des 
neuen US-Präsidenten John F. Kennedy angetreten hat 


Des Camera-Girls neuer Wohnsitz: das Weiße Haus 


* 


Ein letzter Spaziergang als schlichter Bürger: John F. Kennedy, g nannt Jack, mit seinem dreijährigen Töchterchen Caroline 
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Jackies Heim - für Jack geschaffen. Diese rein private, gänzlich un- 
litische Atmosphäre will sie ihrem Mann auch im Weißen Haus er- 
alten. Im Kreise seiner Familie soll sich der Präsident entspannen 
können. Daher wird hier über Staatsaffären möglichst nicht gesprochen 


Jackies neue Kleider. Sie waren für ein dreitägiges Volksfest ent- 
worfen worden: die Amtseinführung des neuen Präsidenten. Behaup- 
tungen über ihren angeblich kostspieligen Kleiderluxus wischte Mrs. 
Kennedy verächtlich beiseite: Wie jeder sehen könne, sehe sie auch 
in einem karierten Warenhauskleid zu 12 Dollar nicht unvorteilhaft aus 


Der Sieger Kennedy, von scine, 
Frau gezeichnet: Jackie Kennedv und 
ihr Töchterchen empfangen au| dem 
Landungssteg jubelnd den vroß. 
mächtigen Feldherrn John Fitzgerald 
Kennedy, der einen Napoleonhut 
trägt. Die Zeichnung der Fran des 
US-Präsidenten entstand nach je. 
nem 17. Juni 1960, an dem Jack Ken- 
nedy auf dem Kongreß der Demo- 
kraten zum Präsidentschaftskandi- 
daten nominiert worden war. Die 
zum Empfang ihres Mannes war- 
tende Menge zählt genau so viele 
Weiße wie Schwarze. Die völlige 
Gleichstellung der farbigen mit 
den weißen Staatsbürgern ist Jak 
Kennedys vordringlichste Au‘gabe 
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Camera-Girl 


zog ins 
Weiße Haus 


von seiner Is die neue Erste Dame der 
nnedv und Vereinigten Staaten, die 31jäh- 
on au! dem rige Jacqueline Kennedy, gebo- 
den sroß- rene Bouvier, in den frühen 
‚Fitzgerald Morgenstunden des 20. Januar 1961 
ıpoleonhut 


nach einem drei Tage und drei Nächte 


4 Frau des dauernden Volksfest zur Amtseinfüh- 
nach je- chöpft in d 

1 Jack Ken- rung ihres Mannes erschöpft in die 
der Demo- Kissen sank, waren genau acht Jahre 
haftskandi- vergangen, seit sie zum erstenmal ein 
ı war. Die ähnliches Fest miterlebt hatte: die 
Innes war- Amtseinführung Dwight D. Eisen- 
u so viele howers :nit seiner Ehefrau Mamie. 


bigen mit Damals freilich hatte Jacqueline keines 


rn ist Jack wegs schon zu Bett gehen dürfen, ob- 
te Aufgabe wohl sie nach den Strapazen genau- 
= so erschöpft gewesen war wie heute. 
Denn damals wartete man in der Re- 
daktion des „Washington Times He- 
© rald“ au! Fotos und Interviews, die 

Jakie au‘; diesem Anlaß gemacht hatte. 


\ Damals sie war eben 22 Jahre alt — 
war die verwöhnte höhere Tochter 
Jacqueline Bouvier ein recht erfolg- 
“ reiches Camera-Girl, wie man in den 
USAFotoreporterinnen nennt.Sie inter- 
viewte die Politiker und deren Frauen. 
Und in einer vielgelesenen Kolumne 
wußte sie zu berichten, was Mamie 
Eisenhower oder Pat Nixon, ihre spä- 
tere Rivalin, dachten — und vor allem, 
was andere Leute über sie dachten. 


Jackie interessierte sich nicht für 
hohe Politik, sondern nur für die Men- 
schen, die sie betrieben. So auch für 
den Senator John F. Kennedy, einen jun- 
gen Mann mit einem sommersprossi- 
gen Kindergesicht. Und über ihn er- 
zählte der Amtsdiener Jarry Hoobler 
© aus Ohio eine Geschichte, die Jackie 
auch dreist und gottesfürchtig veröf- 
fentlihte: „Senator Kennedy wirkt 
immer wie ein Student auf einer Be- 
sihtigungsreise, weil er so jung aus- 
sieht. Eines Tages wollte er eines der 
“ Sondertelefone benutzen, und da sagte 
ich ihm: Bedaure, mein Herr, aber diese 
Apparate sind nur für die Senatoren!“ 


Diesen Senator, den damals eigent- 
lih keiner so recht ernst nahm, hat 
Jacqueline ein Dreivierteljahr nach der 
Amtseinführung Eisenhowers gehei- 
‚ ratet. Knapp acht Jahre später ist sie 
nun an seiner Seite in das Weiße Haus 
eingezogen, in dem sie einst als Camera- 
Girl ihre Vorgängerin Mamie Eisen- 
hower interviewt hat. 


Auch ein typischer 
Kennedy 


Er heißt Robert F. und ist acht Jahre 
Junger als sein Bruder, der Präsident. 
Er war einst, wie seine Schwägerin 
Jacqueline, Reporter einer amerikani- 
schen Tageszeitung. Später wurde er 
Rechtsanwalt am Justizministerium der 
USA und der geschickteste Wahl- 
Manager seines Bruders. Robert Ken- 
nedy wird sich auch nach gewonnener 
Wahlschlacht nur selten seinem Lieb- 
lingssport, dem Handball, seinem neuen 
Haus, seiner Frau und seinen sechs 
Kindern widmen können. Sein Bruder 
ohn ernannte ihn zum Justizminister 
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Prinzessin Astrid 
von Norwegen 
und Johan Marlin Ferner, 
ein Herrenausstatter 
= aus Oslo, 
haben geheiratet. 
Nichte und Neffe 
der Braut — Kinder aus.der 
Ehe ihrer Schwester 
mit dem 
Lorentzen — 
und zwei Nichten 
des Bräutigams 
die Blumen 
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Die Aufnahme urheberrechtlich geschützter Werke der Musik 
undLiteratur ist nur mit Einwilligung der Urheber oder deren 
Interessenvertretungen, wie z.B. GEMA, Schallplattenher- 


steller, Verleger usw.,, gestattet. 


Wünschen Sie sich ein Fernseh-, Tonband- oder 
Rundfunkgerät? Möchten Sie einen Musikschrank, 
einen Reisesuper oder ein Diktiergerät haben? 
Dann sollten Sie noch heute den unten 
abgedruckten Gutschein einsenden und kostenlos 
und unverbindlich die neue 56seitige, 

farbig illustrierte GRUNDIG Revue verlangen. 

In dieser groß aufgemachten Druckschrift 

können Sie lesen, worauf es bei einem Gerätekauf 
ankommt und was GRUNDIG an Neuheiten 

auf den Markt brachte. Darüber hinaus finden 

Sie in der GRUNDIG Revue noch sehr viel 
Interessantes, was Sie schon lange wissen wollten! 
Übrigens: Die Geräte der Marke GRUNDIG 

haben als Spitzenerzeugnisse Weltgeltung. 

Mehr als zehn Millionen Kunden sagten nach 1948 
„ia” zu GRUNDIG. 


Rundfunk-, F 


Kostenlos und unverbindlich erhalten 
Sie gegen Einsendung dieses Gut- 
scheins von der GRUNDIG Werbeab- 
teilung, Fürth/Bay., die für Sie reservier- 
te 56seitige GRUNDIG Revue, reich 
illustriert mit allen Konzertschränken, 
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Arm in Arm wie vor acht Jahren bei 


Aus dem eng verwandten dänischen Herrscherhause 


Prinzessin Anne und Prinz Georg 


Schwester Ragnhilds Trauung: Prinzessin Margaret von England und der schwedische Prinz B 


Kirche und Regierung 
waren dagegen 


Nach jahrelangem Verzicht kam Nor- 
wegens Prinzessin Astrid (28) an das 
Ziel ihrer Wünsche: In der Dorfkirce 
von Asker, wo schon 1953 ihre zwei 
Jahre ältere Schwester Ragnhild mit 
einem bürgerlichen Reeder getraut 
worden war, gab die jüngere Tochter 
König Olafs dem Herrenausstatter Jo 
han Martin Ferner (33) ihr Ja-Wort. In 
diesem Augenblick war die leiden 
schaftliche Debatte in Norwegen um die 
Absicht der Prinzessin vergessen, einen 
Bürgerlichen zu heiraten, der dazu nod 
geschieden war. Kirche, Regierung un 
Parlament hatten sich mit allem Nad- 
druck gegen diese Eheschließung aus 
gesprochen. Aber nun gratulierte sogat 
das sozialistische Regierungsorgan „Ar- 
beiderbladet“. Durch die Heirat verliert 
die Prinzessin eine jährliche Apanage 
von 50.000 Kronen (29000 DM). Sie heißt 
jetzt „Prinzessin Astrid Frau Ferner 
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Hochzeit 
in 
Oslo 


Onkel und Nichte: Bertil und Margaretha 
von Schweden. Auch im Hause Bernadotte, 
das auf einen unter Napoleon zum Marschall 
aufgestiegenen Feldwebel zurückgeht, sind 
Ehen mit Bürgerlichen nicht ungewöhnlich 


Nach altem Brauch 


Frierende Kollegen von dazumal konnten 
eines mitfühlenden Bedauerns des ehemali- 
gen Fotografen Armstrong-Jones sicher sein. 
Der bürgerliche Ehemann Margarets von Eng- 
land führte die Gräfin Madeleine Bernadotte 


Verlobungs-Gerüchte über den Bruder 
der Braut, Harald, und Prinzessin Sophie 
wollte das griechische Königshaus nicht auf- 
leben lassen und sagte ab. Neben Kronprinz 
Harald: Prinzessin Margrethe von Dänemark 
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sitzen Brautgefolge und die D 
amen links des Altars, Familie des igams s 
Bräutigams und die Herren rechts 


Edith Piaf, „der Spatz von Paris”, brach auf der Bühne zusammen 
Monatelang lag sie im Krankenhaı:s 

Niemand glaubte, daß sie je wieder singen würce 

Aber jetzt tritt sie erneut in Paris a.f 

Abend für Abend vor ausverkauftem Has 
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Sie stammt aus einer Schaustellerfamilie, 
Edith Piaf, der „Spatz von Paris“, deren 
Chansons „La vie en rose“ und „Milord“ 
Weiterfolge wurden. Ihre Eltern besaßen 
einen „Salon des Puces Savantes“, einen 
Flohzirkus, dessen Programm freilich durch 
Gesangsdarbietungen bereichert wurde, 
woran sich auch Edith, schön ausstaffiert 
mit Pumphosen, schwarzen Strümpfen und 
weißen Schuhen, eifrig beteiligte. Seitdem 
hat sie unablässig gesungen; auch Krankhei- 
ten, Unfälle, schlimmes persönliches Mißge- 
schick haben sie nicht daran hindern können 
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Edith Piaf 


REPORTAGE: KURT Witı 


ie Olympia-Music-Hall am Pariger © 

Boulevard des Capucines, zwi. © 

schen der Madeleine und der Place 
de l’Opera, war so gut wie pleite. Denn ©% 
wenn dieses große, chromglitzernd:« Eta. 
blissement auch „Musik-Halle“ heißt, gg 
hat es doch mit Musik nur am Rande ® 
etwas zu tun: Es ist ein Variete, und Vz. ® 
rietes sind heute in aller Welt so gut wie 
pleite. Jongleure, Girls und Parterre- Akro- 
baten sind eben im Fernsehen billiger und | 
bequemer zu besichtigen. 

Seit einigen Wochen sind die Finanzen FE 
der Olympia-Music-Hall fast wieder ge 
sund. Bruno Coquatrix, der Besitzer, hat ®® 
keine nervösen Depressionen mehr: Die 
4000 Plätze seines Vergnügungssaales 
sind jeden Abend ausverkauft. 

Er hat keine besonders guten Artistenin F° 
seinem Programm, der Herr Coquatrix,ee 
hat auch keine besonders nackten Mäd- 
chen, er hat nur eine winzig kleine. zer- 
brechliche Frau von 45 Jahren, die mit 
einer mal rauhen, mal metallischen Stim- 
me singt: Edith Piaf. 

Mir dieses staunenswerte Schauspiel 
anzusehen, diese Frau, die — eben mit F” 
Mühe dem Tod entronnen — schon wieder F° 
Tausende buchstäblich von den Stühlen 7” 
reißt, das zu sehen und zu hören war ih F° 
nach Paris gefahren. = 

Edith Piaf — übermäßig viel wußte ih [° 
nicht von ihr. Ein paar Zeitungsnotizen, 7° 
daß sie mehrmals auf der Bühne zusan- 7” 
mengebrochen war, daß sie todkrank war, U ° 
daß sie wieder auftreten wird — daß dies F 
Tatsache Tagesgespräch von Paris ist. E 

Das ist es wirklich, und wer gerade nict F ® 
davon spricht, der wird durch riesenhafte P 
Plakate an jeder zweiten Hausfassad 
daran erinnert, und wer da nicht hinsieht, 
der kann's hören: Irgend jemand im Un- 
kreis von drei Metern pfeift oder sumnt 
bestimmt „Milord“ oder „La vie en rose‘, 
die großen Erfolge der Piaf. 

16 Uhr — letzte Probe vor der Eröf- 
nungsvorstellung. Das Gedränge in der 
Music-Hall ist für eine Probe nicht schledt. 
Alle Gänge in der Nähe ihrer Garderobe: 
sind mit Journalisten und Fotografen ver F° 
stopft, und ich stecke leider mitten drin in 
diesem Knäuel aus Menschen und Kame 
ras. Leider — weil es zwei Stunden lang 
außer dem abgeblätterten Putz der Wände 
nichts zu sehen und außer Flüchen auf das 
lange Warten nichts zu hören gibt, und P° 
weil die Piaf, als sie schließlich kommt, 7 
nicht in ihre Garderobe, sondern durd F7 
einen Seiteneingang direkt in den Sal F° 
geht. Pech. = 

Im Laufschritt — soweit das möglich ist P® 


— in den Saal. Da sitzt sie, ganz hinten, F° Na« 
kaum zu erkennen, und gibt mit leiser FF 
ruhiger Stimme Anweisungen. Zunädst 


den Beleuchtern. Sie weiß sehr genau, von 
wo und womit sie angeleuchtet werden FF 
will. Dann kommt das Orchester dran. F 
Alle zwölf Chansons, die sie am Abend 7 
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am Abend 


wie elektrisiert 


& 


Sophie Grimaldi, 


ah 


Jean-Claude Brialy, Romy Schneider, Alain Delon 


Sie alle wollten dabei sein, als Edith Piaf 
ihre triumphale Rückkehr feierte. Der Mann, 
der seine Erschütterung hinter einer dicken 
Hornbrille verbirgt (Bild unten), ist der Re- 
gisseur Roger Vadim, der früher mit Brigitte 
Bardot verheiratet war. Neben ihm sitzt das 
Ehepaar Jean-Pierre Aumont/Marisa Pavan 
(sie ist eine Schwester Pier Angelis). Hinter 
ihnen applaudiert Duke Ellington, der farbige 
Jazzkönig aus Amerika. Seine schüchterne 
Bescheidenheit ließ ihn später zu Edith Piaf 
sagen: „Ich wollte um die Erlaubnis bitten, 
Ihnen vorgestellt zu werden, Madame, ich 
heiße Ellington und bin Musiker.“ Neben 
ihm Dalida („Am Tag als der Regen kam“) 
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Edith Piaf 


singen will, werden durchgeprobt, 
gründlich. 

Dann endlih kommt Edith Piaf 
selbst an die Reihe. Unsicher noch, auf 
zwei Freunde gestützt, geht sie zur 
Bühne. Sie singt, winkt ab, beginnt 
von neuem. Ein Chanson, zwei, drei. 
Beim fünften streiken die Musiker — 
es ist 20 Uhr, um 21 Uhr soll die große 
Glanz- und Galavorstellung beginnen. 

Als sie von der Bühne geht, kann 
ich endlich ein paar Worte mit ihr 
sprechen. Sie freut sich, daß jemand 
aus Deutschland da ist, sagt sie, und 
meint es offensichtlich auch so. Sie hat 
viel Erfolg und viele Verehrer in 
Deutschland, aus keinem Land sonst 
bekommt sie soviel Post. Wenn man 
vor ihr steht, wirkt sie noch winziger, 
noch zerbrechlicher als auf der Bühne, 
man sieht die tiefen Spuren der schwe- 
ren Krankheit in ihrem Gesicht — und 
man bewundert den unglaublich zähen 
Lebenswillen dieser kleinen Frau noch 
mehr als zuvor. 

„Der Spatz von Paris“ — so nennt 
man sie dort — kam unter Umständen 
zur Welt, die niemand so leicht über- 
lebt: Edith Giovanna Gassion, genannt 
Piaf, wurde am 19. Dezember 1915 auf 
dem Trottoir vor dem Haus Nr. 72 in 
der Rue de Belleville geboren, bei 
etlichen Graden unter Null. Sie erfror 
nicht; sie wuchs in eine nicht eben er- 
freuliche Jugend hinein. 

Ihr Vater war Schausteller, Inhaber 
eines Flohzirkus’, mit dem er von Dorf- 
zu Dorf zog. Die Mutter saß an der 
Kasse, Vater führte die Flöhe vor, und 
sobald Edith dazu in der Lage war, 
mußte sie die Vorführung durch kind- 
lichen Gesang verschönen. 

Die Mutter hielt nicht lange durch — 
billiger Alkohol, in großen Mengen ge- 
nossen, wirkt tödlich. Der Vater gab 
den Flohzirkus auf; statt dessen zog er 
von Lokal zu Lokal, stellte die mittler- 
weile herangewachsene Edith auf einen 
Tisch und ließ sie singen, während er 
mit einem Teller bei den Zuhörern 
Geld kassierte. 

Das währte ebenfalls nicht allzu 
lange: Auch der Vater trank sich ziem- 
lich schnell zu Tode. Edith kam in die 
Obhut einer Tante, die ein öffentliches 
Haus führte. Sie gehörte nicht gerade 
zum Personal, aber sie lebte in einer 
der Umgebung angepaßten Weise. Sie 
tingelte mit einem Musiker-Trio in den 
Kneipen der Nachbarschaft, trank be- 
trächtlich, und in dem Bett, in das sie 
sih im Morgengrauen niederlegte, 
blieb sie nur selten allein. 

Es hat wenig Zweck, nach schönen 
Worten dafür zu suchen — es war ein 
Sumpf, und zwar ein ziemlich mieser, 
in dem sich die 1,47 kleine Edith tum- 
melte. Sie war in der Gosse gelandet, 
dort, wo nicht allzu selten Karrieren 
enden, hingegen kaum je eine Karriere 
beginnt. 

Edith Piaf war 32 Jahre alt gewor- 
den, sumpfte, trank und tingelte noch 
immer lustlos vor sich hin und lernte 
bei dieser Beschäftigung zwei andere 
Sangeskünstler kennen. Man tat sich 
zusammen, nannte sich „Les compa- 
gnons de la Chanson“ und zog durch 
die Lande, in die Dörfer und Klein- 
städte. Bauern und Viehhändler wol- 
len ja auch mal was Künstlerisches 
hören. Unter anderem bekamen sie ein 
Chanson zu hören, das „La vie en 
rose“ hieß, und gelegentlich hörte das 
auch jemand, der weder Bauer noch 
Viehhändler war, sondern etwas von 


Schallplatten und Schlagern verstand, 


Und von diesem Augenblick an hatte 
Edith Piaf zunächst einmal keine Sor. 
gen mehr. 

„La vie en rose“ — wir kennen diese; 
Lied als „Schau mich bitte nicht so an‘ 
— wurde auf Anhieb ein Welterfolg 
aus dem unbekannten Tingelmädchen 
wurde über Nacht „die“ Piaf, und 
gleichzeitig kam Ordnung in ihr Leben, 
in Gestalt eines jungen Boxers, den gie 
ganz schlicht, treu und ergeben |liebie, 
Das war 1947. Fast zehn Jahre lang 
hielten Glück und Erfolg an, lange ge. 
nug, um Edith Piaf zu einer der höchst. 
bezahlten Sängerinnen der Welt und 
zu einer wohlhabenden Haus- und 
Grundbesitzerin zu machen. 

Bis ihr junger Boxer eines Tages bei 
einem Flugzeugabsturz ums Leben 
kommt. Am Abend dieses Tages brict 
Edith Piaf zum ersten Male auf offe. 
ner Bühne zusammen. 

Sie wird krank, schwer krank - 
Magengeschwüre —, aber sie sinzt wei. 
ter, sie trinkt weiter, die jungen Män- 
ner, die sie begleiten, wechseln wieder 
häufig wie früher. Und mit den alten 
Gewohnheiten kehrt auch die alice Ped. 
strähne wieder. 


Kaum ist der Magen einigermaßen 4 


in Ordnung, da kommt ihr, auf nebli- 
ger Landstraße, ein Lastwagen in die 


Quere. Edith Piaf wird aus ihrem Wa. ' a 
gen geschleudert, bricht sich einen Am 
zweimal, einige Rippen je einmal - 7” 


und muß für mehrere Wochen ins 
Krankenhaus. 

Alsdann, eben wieder auf den Bei- 
nen, fliegt sie nach Kanada, um einen 
Fernsehvertrag zu erfüllen. Als sie 
dort ankommt, streiken gerade die 


Fernsehtechniker. Aus der Sendung 


wird nichts. Um die Zeit zu überbrük- 
ken, fliegt sie weiter nach New York 
und tritt dort im Waldorf-Astoria auf. 


Erfolg hat sie noch immer, auch da 7 
amerikanische Publikum jubelt, und 7” 
inmitten des Jubels bricht Edith Pial, 
am dritten Abend, mit Magenkrämpfen 


auf der Bühne zusammen, zwölf Stun- 
den später wird sie im New Yorker 
Presbyterian-Hospital operiert. 
Diesmal dauert der Krankenhaus- 
aufenthalt länger. Unter der Verehrer- 
post, die dem Krankenhauspersonal 
nicht wenig zu schaffen macht, ist eines 


Tages ein eingeschriebenes Päccden. ' 3 


Inhalt: Ein Olbild der Piaf, gemalt von 


einem gänzlich unbekannten jungen ' i 


Maler namens Douglas Davis. 


Edith Piaf sorgt dafür, daß er min- | E 
destens ihr nicht unbekannt bleibt. 


Man merkt es einige Monate später, 
als man Douglas Davis bewußtlos am 
Steuer eines nagelneuen Chevrolet 
Impala findet, in dem vorher auch Edith 
Piaf gesessen hatte. Sie lag zwanziz 
Meter weiter auf einem Acker — wieder 


einmal verunglückt. Trotzdem trat sie. | 
dick bandagiert, am selben Abend nod | 


auf. Vierzig Minuten lang hielt sie 
durch, dann war es aus. 

In diesem Stil ging es weiter, das 
ganze zweite Halbjahr 1959 hindurd. 


„Selbstmord-Tournee“ nannte 4 
diese Vortragsreise später. Sie hatte | 


noch einen Riesenerfolg: „Milord‘ 
aber ihr geplagter Körper machte nid! 
mehr mit, sie mußte sich am Mikro 
phon festhalten und fiel trotzdem ein 
ums andere Mal um. Im Dezember 1% 
war es endgültig aus. 

Leberzirrhose lautete die D:iagnos 
der Ärzte; der vulgäre Ausdruck dafür 


4 


Liebevoll idealisiert ist das Bild der Piaf 


auf den riesigen Plakaten, 


die das Come-back der schon Totgeglaubten ankündigen 
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PLAYERS in der ganzen Welt zu Hause 


Yes sır- PLAYERS in Canada 


Die kanadische Stewardess sagt es Ihnen: 
„PLAYERS Cigaretten gibt es auch in Kanada.” 


PLAYER’S Cigaretten sind in der ganzen Welt 
beliebt. In 137 Ländern. 


Das macht PLAYER’S Cigaretten so weltberühmt: 
ihr international hohes Geschmacksniveau; die 
erlesensten Tabake aus aller Welt; ihr unverkennbar 
feines Aroma; ihre würzige Leichtigkeit. 


Rauche - staune - gute Laune 


PLAYERS 


CIOARETTEN 
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Das Schicksal der Mutter schien 
sich an der Tochter zu wiederholen: 
Die lebenslustige Frau, mit einem 
Schausteller verheiratet, trank sich zu 
Tode. Edith war damals noch ein Kind, 
aber kaum war sie halbwegs erwac- 
sen, da nahm auch ihr Alkoholkonsum 
ein beängstigendes Ausmaß an. Doch 
ehe sie ganz abglitt, kam der große 
Erfolg, den sie trotz schwerster Rück- 
schläge bis heute festhalten konnte 


Im väterlichen Flohzirkus mußt 


lautet „Säuferleber* — und wie man 
es auch nennt, es ist in jedem Falle 
nahezu ein Todesurteil. Im August 
vorigen Jahres schien das Ende nahe, 
bewußtlos dämmerte die Piaf unter 
einem Sauerstoffzelt dahin. 


Aber das Ende kam nicht. Ende Sep- 
tember konnte das Sauerstoffzelt wie- 
der fortgenommen werden, im Oktober 
verlangte sie Platten und Tonbänder — 
um sich allmählich auf neue Auftritte 
vorzubereiten. Man ließ ihr diesen 
Glauben — und lächelte mitleidig. Sie 
konnte froh sein, wenn sie überlebte, 
aber wieder auftreten — niemals. 


Edith Piaf belehrte Ärzte und 
Freunde eines Besseren. Anfang De- 


e Edith Piaf, die damals noch Gassion hieß, schon 
als Kind mithelfen. Später sorgte sie als eine Art Straßensängerin für ihren und 
ihres Vaters Lebensunterhalt. Und noch später, als beide Eltern am Trunk gestorben 
waren, warf dasselbe Leiden auch Edith Piaf immer wieder aufs Krankenlager 


zember ein erster tastender Versuch in 
Reims — mit durchschlagendem Ei folg 
— und nun Paris. 


Seit einer Stunde hocke ich auf den 
Knien, vor der Bühnenrampe_ der 
Olympia-Music-Hall. Neben mir, in der 
gleichen unbequemen Haltung, vierzig 
französische Kollegen. Es geht nic! 
anders, wenn man den Prominenten in 
den Orchestersesseln nicht die Nic! 
nehmen will. 


Es ist alles da, was in Paris Kang 
und Namen hat, Michele Morzan. 
Danielle Darrieux, Jean Marais, liuke 
Ellington mit einer verblüffend behüte- 
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Feine Kakaobohnen aus Übersee, Sahne 
von frischer Vollmilch — dazu Haselnüsse 
oder duftender Kaffee oder sonnenreife 
Orangen — das gibt eine Schokolade, die 
auf der Zunge zerschmilzt! Das gibt Storck! 
» Storck hat alles, was zu erlesener Schokolade 
Fr & gehört: die besten Zutaten, die reiche 
aut” Erfahrung und — das richtige Rezept! 


Nach alten Rezepten und Ihrem Geschmack 


STORCK 
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Ihre Beine tragen sie kaum noch, Freunde müssen sie auf dem Weg zur Bühne stützen — doch sie singt wieder 


ten Begleiterin — ihr Hut besteht aus 
grünen, schwarzen und violetten Rosen. 
Alain Delon ist auch da, mit seiner 
Dauer-Verlobten Romy Schneider, da- 
neben Annette Stroyberg und Roger 
Vadim, Louis Armstrong und Königin 
Fabiolas Bruder, der den ganzen Abend 
ein mieses Gesicht macht, weil niemand 
von ihm Notiz nimmt. 

Alle sind gleichzeitig gelangweilt 
und gespannt; gelangweilt von den 
Feuerschluckern und Zauberern, die 
sich oben auf der Bühne produzieren, 
und gespannt auf die Frau, deretwegen 
sie hierhergekommen sind. Ichbin auch 
gespannt, schmerzhaft gespannt sogar, 
besonders in den Kniegelenken. 

Endlih kommt sie. Ein einziger 


pfistern 


Scheinwerfer strahlt sie an. Sie trägt 
das schlichte schwarze Kleid, das ihr 
Pierre Balmain vor zwölf Jahren ge- 
macht hat, der einzige Schmuck ist ein 
goldenes Kreuz, ein Geschenk von Mar- 
lene Dietrich. Singen kann sie vorerst 
nicht. 

Denn das Haus tobt. Der Beifalls- 
orkan brach los, als sie den ersten 
Schritt auf die Bühne tat. Ich habe auf 
die Uhr geschaut — es dauerte zehn 
Minuten, bis sie anfangen konnte. Wie 
sie singt und was sie singt, läßt sich 
nicht beschreiben. Man muß es hören 
und sehen — dann wundert man sich 
nicht mehr, daß das Publikum rast. 

Anfangs liegt für ein paar Augen- 
blicke bleierne Angst über dem Saal, 


Angst, die Frau, die da oben auf un- 
sicheren Beinen steht, könne wieder 
zusammenbrechen. Aber sie fängt sich. 
Einmal bleibt ihr der Text weg. Sie 
fängt das Lied von vorn an. Dann 
steigert sich der Applaus von Lied zu 
Lied. Zum Schluß singt sie „La vie en 
rose“ und „Milord“ — und da hält es 
die Leute nicht mehr. 


Sie steigen, in Smoking und Abend- 
kleid, auf die Sitze, schreien, tram- 
peln. Selbst der wohlerzogene Sowjet- 
botschafter Winogradow gerät außer 
Fassung, stößt mit sonorer Stimme 
einen Schwall russischer Gutturallaute 
aus. Ich habe sie mir später übersetzen 
lassen: „Ich liebe sie, ich verehre sie, 


so eine Sängerin fehlt uns in Ruß 
land... .!“ 

Am nächsten Nachmittag. Edith Piaf 
hat mich auf eine Tasse Kaffee eir:gela- 
den. Viel wird nicht daraus. Sie is‘ von 
der Anstrengung des vorangegangenen 
Abends noch völlig erschöpft und 
braucht ihr kleines bißchen Kra t für 
die Vorbereitung auf die nächsten Vor- 
stellungen. Sie erzählt mir, daii sie 
demnächst in Deutschland auft;eten 
wird. Nach ein paar Minuten gehe ih 
wieder. Bei ihr bleibt der Komp »nist 
Charles Dumont, zur Zeit ihr stän liger 
Begleiter. Im Weggehen höre ich. wie 
die beiden beginnen, ein neues (.han 
son zu proben. „Je ne regrette rien ..- 
Zu deutsch: „Ich bereue nichts..." 
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Alexander Spoerl 


testet für Sie den 
Auto-Union1000S 


die Firma Auto-Union bei ihrem Zwei- 

takt-Eintausender bleibt und darüber 
hinaus auch für die nächsten zwei Jahre nichts 
Neues im Sinn oder in Erprobung hat, sah ich 
mir den Apparat doch einmal näher an. 

Der Entwurf stammt aus dem Jahr 1938. — 
Die Karosse ist breiter geworden und aus 
Stahl, hat größere Fenster und fettere Sitze. 

Der Motor ist um einen Zylinder länger 
- voluminöser geworden und manierlich 

azu. 

Was einstmals sich tapfer über die Chaus- 
seen schlug, ist nun ein Verkehrsfrechling 
geworden. Aber das Fahrgestell ist noch 
immer wie vor 25 Jahren! Kann man noch 
darauf fahren? 


Das Schnittmuster 


Der Firma will noch immer keine bessere 
Karosserie einfallen. Die Auto-Union-Leute 
sagen, ihre Limousine habe eine der strö- 
mungsgünstigsten Formen. Ich attestiere nach 
Vergleich der Meßwerte: Es stimmt! — In 
meiner halbstarken Zeit begründeten fort- 
schrittliche Autofirmen ihre eigenartigen Ge- 
bilde mit „Aerodynamik“. Heute ist die neue 
Linie wichtiger als der geringe Luftwider- 
stand. 

Die AU-Menschen halten am geringen Luft- 
widerstand fest. Sie können das, denn innen 
bleibt ihr Auto eine Überraschung an Geräu- 


A Is ich mich davon überzeugt hatte, daß 


Heinrich der Achte 


migkeit, und geräumiger ist es als viele Auto- 
mobile protzigerer Außenmaße samt Heck- 
flossen und Stielaugen und all dem aufgebla- 
senen Blech. 

Nur der Kofferraum des AU 1000 ist in- 
folge des abfallenden Schwanzes innen nicht 


‚ganz so geräumig, wie er mit offener Klappe 


aussieht. 

Nun hat der „große DKW“ endlich auch 
eine Panorama-Windschutzscheibe mitsamt 
all deren Nachteilen: Man sieht dadurch nicht 
besser, sondern höchstens, ob rechts oder 
links ein Dackel nebenherläuft. Die Scheiben- 
wischer haben darauf erschwertes Leben und 
müssen in der Mitte einen ungewischten Keil 
stehenlassen. 

Und der Einstieg ist panoramabehindert. 
Und die äußere Linie unharmonisch gewor- 
den. Was tut man nicht alles für die Mode, 
auch wenn sie dumm ist? — Andere Firmen 
haben den Blödsinn schon eingesehen und 
Panoramascheiben mit Werbegeschrei über 
Bord geworfen. 

Sonst aber ist aus der alten aerodynami- 
schen Linie geschmaclich Gutes gemacht. 
Weniger Chrom wäre noch vornehmer! Zwei- 
farbenlackierung (gegen Aufpreis) macht aus 
dieser funktionell vernünftigen Karosserie 
ein Fernsehwerbeweib, welches Bohnerwachs 
als Lebensglück in den Bildschirm preist. 

Im Innern des AU 1000 S waltet nicht ganz 
verstandene Moderne. Daimler-Benz-Aktien- 
anteil wird durch das Tachometer verraten, 


— so nennt Alexander Spoerl den wieselflinken A ıto- 
Union 1000 S, der von 0 auf 80 km/h in nur 12 Sekunden beschleunigt. Die 
aerodynamisch günstige, heute etwas unmodern wirkende Form des 
Wagens wurde schon 1938 in Windkanalversuchen ermittelt und seit: em 
nur unwesentlich verändert (siehe Zeichnung links: Die gestrichelte IL nie 
zeigt die 1938 festgelegte Idealform, die durchgezogene Linie die Form les 
jetzigen Auto-Union 1000 S). Das Fahrgestell stammt gleichfalls aus di: ser 
Zeit. Alexander Spoerl untersucht, ob und wie man heute damit fahren k ınn 


welches vom Fahrer verlangt, fürderhin nicht 
mehr von links nach rechts, sondern von 
unten nach oben zu lesen. So ist dieses In- 
strument unübersichtlich wie ein Fiebert ner- 
mometer und ungenau wie eine Eieruh:. — 
Imitierte Schlangenhaut bedeckt das Armatu- 
renpaneel, weil der Schlange ein bessores 
Muster einfiel als den Designern. — Das L.nk- 
rad ist noch naiv-weiß, damit es stärker 
blendet. 


'’m übrigen frönt man endlich der inn.ren 
Sicherheit. An den Türen keine scharf'.an- 
tigen Griffe oder Kurbeln, dazu schüsse för- 
miges Lenkrad, fett gepolsterte Sonnent'en- 
den, wirklih weiche Oberkante des 
Armaturenbrettes, tief angeordneter, <anft 
gerahmter Rückspiegel. Ein Faustschla; in 
solche Anti-Unfall-Zärtlichkeit aber bleibt 
das Zündlenkschloß. Der Schlüssel I:ann 
selbst dann die Kniescheibe durchmeil:eln, 
wenn der Fahrer angeschnallt ist. 


Die Sitzflächen sind zu kurz, die Lehnen 
versuchen Kreuzstütze, drücken aber peinsam 
auf die Schulterblätter. — Lange Beine lassen 
sich gut unterbringen. Kein Getriebe:us- 
wuchs stört zwischen den vorderen Sitzen. 
Auch hinten kann man fusseln, denn es gibt 
keinen Kardantunnel. Längste Stöckelabsätze 
verfangen sich nicht beim hastigen Einsteigen, 
denn es gibt keine Schwellen unter den 
Türen. Man rutscht ungehemmt in dieses 
Auto hinein. Vielleicht schiebt sich der Hut 
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Nervenstränge der Olleitungen 


Ausfall einer Pumpstation, ein Brand im Depot... Gewinnung 
und Transport des Oles in den Wüsten Arabiens, in Texas 
und in Südamerika ist ein risikoreiches Geschäft. Es verlangt 
entschlußkräftige Männer. Klare Befehle und sachliche Lage- 
berichte aber brauchen zuverlässige Nachrichtenmittel. Funk- 
sprechgeräte und Telefon bilden die Nervenstränge für die 
Olleitungen; sie sind die einzige Verbindung im unwegsamen 
Gelände und auf den Olfeldern unentbehrlich. 


Sei! Jahren baut Philips Anlagen zur Übertragung und Ver- 


mittiung von Nachrichten aller Art, wie Ton, Bild und Tele- 
phonie - per Funk oder Draht. 1927 schon wurde ein Kurz- 
wei.ensender für die Fernsprechverbindung mit Indonesien 
in Betrieb genommen; seither ist die Liste der in der Welt 
von Philips eingerichteten Nachrichtennetze stattlich ge- 
wachsen. Es ist bezeichnend, daß für die neue Dlleitung zwi- 
schen Rotterdam und Köln mehrere Mobilofonanlagen für 
den drahtlosen Fernsprechverkehr eingesetzt sind. 


In den Laboratorien von Philips werden nicht nur die Grund- 
lagen für die Technik von Morgen gefunden, sondern auch 
die Erfahrungen ausgewertet, die die Philips Techniker mit 
jeder neuen Funksprech- und Funkanlage irgendwo in der 
weiten Welt sammeln. Aus Erkenntnissen Nutzen ziehen und 
Neues erforschen - nach diesem Leitsatz arbeitet Philips mit 
seinen weltweiten Organisationen in 58 Ländern der Erde. 


PHILIPS 


Die deutschen Philips Unternehmen 
haben u.a. in ihrem Vertriebs-Programm: 


Instrumente und Geräte für Industrie und Forschung - Radar-, Richt- 
funk- und Funksprechanlagen . Chemisch-pharmazeutische Produkte - 
Röntgen- und elektromedizinische Geräte - Elektroakustische- und Kino- 
anlagen - Rundfunk- und Fernsehsender . Fernsehbildröhren . Elektro- 
nenröhren für Rundfunk und Fernsehen sowie für alle Geräte der 
Elektronik - Transistoren - Halbleiter - Dioden . Elektronische Bauele- 
mente . Lampen und lichttechnische Anlagen - Fernseh- und Rundfunk- 
empfänger - Schallplatten - Phono- und Tonbandgeräte - Haushaltsgeräte 
und Trockenrasierer. 
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Alexander Spoerl testet 
den Auto-Union 1000 S 


schief. Die Sicht ist kaum mehr als aus- 
reichend. Die aerodynamische Karosse- 
rie verbirgt dem Fahrerblick den rech- 
ten vorderen Kotflügel und nach hin- 
ten das Ende des Hinterteiles. Wem 
das fehlt, der soll nicht nach hoc- 
gezogenen Kotflügeln (Blech) oder 
Flossen (Blech) schreien, sondern kann 
sich da Stäbe anbringen. Die machen 
weniger Wind und weniger Kilos. 


Der vermaledeite 
Zweitakter 


Wir haben längst Geld für dop- 
pelt so viele Takte. Beim Viertak- 
ter gehören zum „Stoffwechsel“: pro 
Zylinder je zwei Ventile, für jedes 
Ventil einen Kipphebel, für all die 
Kipphebel eine Kipphebelwelle und 
je zwei Stößelstangen, für die Stößel- 
stangen je ein Nocken auf einer 
gut gelagerten Nockenwelle, welche 
am Ende ein Zahnrad hat, welch Zahn- 
rad über Kette oder sonstwie von 
der Kurbelwelle angetrieben wird. 
Und das Ganze in Ol gebadet! Und zu- 
weilen nachgestellt, eingeschliffen, viel- 
leicht auch etwas ausgewechselt. Und 
dann noch der periodische UOlwec- 
sel! — Zum Zylinder eines Zweitak- 
ters gehören statt dessen nur zwei 
Schlitze. Schlitze verschleißen nicht 
und brauchen nie ausgewechselt zu 
werden. Und statt des ÜOlwechsels 
braucht man dem Benzin nur immer 
Ol beizugeben. Seitdem Zweitakter 
mit einer Mischung 1:40 auskommen, 
brauchen sie kaum mehr Öl als ein 
Viertakter, und man muß solch Auto 


nicht zum Ulwechsel irgendwo hinter- 
lassen und es wieder abholen. 

Sehen Sie, darum freue ich mich 
immer so an Zweitaktern! Es ist aber 
bekannt, daß ein Zweitakter Benzin 
säuft. — Richtig daran ist, daß er eher 
weniger braucht, als ein Viertakter 
gleicher Transportleistung (Gewicht, 
Zuladung, Beschleunigung, Tempo). 

Es ist bekannt, daß ein Zweitakter 
eine Olfahne hinter sich läßt. — Richtig 


stern 


Daimler- 
Benz im 

AU 1000: 
Der Senk- 
recht-Tacho 


ist, daß die Fahne nur dem Hinter- 
mann in die Nase gerät, sofern der 
Zweitaktbesitzer zuviel Ol zumischt, 
damit im Stadtverkehr in zu großen 
Gängen eine Woche herumstochert 
und dann plötzlich auf der Autobahn 
losgelassen Volldampf gibt. 


Es ist bekannt, daß ein Zweitakter 


nur wenig mit dem Motor bremst. — 
Richtig ist, daß ich auch den Viertak- 
ter hauptsächlih mit den Bremsen 
bremse, weil mir zum Bremsen das 
übrige Triebwerk zu teuer ist. (In- 
zwischen drucken mir andere diese 
Weisheit als ihre eigene längst ab!) 

Und bekannt ist, daß der Zweitak- 
ter so laut pömpert. — Richtig ist, 
dad der AU-Motor der leiseste ist, 
den ich kenne; man hört nur noch 


Ein Gewirr von Teilen gehört zum 
Viertaktmotor (rechts). Beim Zmweitak- 
ter gibt es nur drei bewegte Elemente 
— Kolben, Pleuel, Kurbelwelle. Deshalb 
schwärmt Spoerl für den Zmweitakter 


Gefährlich 
fürs Knie: 
Der Pan- 
oramaschei- 
ben-Knick 


das Rauschen des Ventilators oder 
das Singen der Getriebe-Zahnräder 
in den unteren Gängen. — Richtig ist 
aber auc, daß selbst der AU-Zwei- 
takter im Leerlauf etwas schüttelt. 
(Nur die Firma merkt das nicht). 
Heinrich der Siebente nannte sich 
noch „3=6“. Und als Sechszylinder 
benimmt er sich auch. Selbst wenn 
man ihn tritt oder in zu hohen Gän- 
gen würgt, fühlt man keine Stöße, es 


geht nichts rauh, es geht ihm höch- 
stens der „Dampf“ aus, wenn man im 
vierten Gang noch aus 20 km/h her- 
aus beschleunigen will. 

Im Trottelgang, bei schleichender 
Kolonnenfahrt, wird der AU 1000 S 
etwas unruhig. Darum nahm ich dann 
den nächst höheren Gang, würgte ihn 
getrost, und er beruhigt sich. 

Nun ist es mir längst über, dieses 
Auto zu belobhudeln. Denn als ich 
hineinstieg, war es mir in allen 
seinen Lebensäußerungen so fremd, 
daß ich lieber wieder ausgestiegen 
wäre. Aber nach zwei Tagen befreun- 
dete ich mich mit seinen Fahreigen- 
schaften. 

Wo sonst, wenn nicht bei Höher- 
litrigen, findet man eine Beschleuni- 
gung von 12 Sekunden von Null auf 
achtzig km/h? Wo sonst kann man 
so überdrehen, ohne Gekreische zu 
hören? Wo sonst hat man immer noch 
Überdampf im Gaspedal? 

Beim Anfahren muß man mehr Gas 
vorgeben, als es sich gut anhört; kaum 
im Schwung, ist dieses Gas schon zu- 
viel. Dieser teuflisch-tüchtige Zweitak- 
ter verlangt einen anderen Stil von 
unserem Gas- und Kupplungsfuß. Dar- 
um ist er in den ersten Tagen so 
fremd und unbequem! ; 

Aber dann kommt der Freilauf! — 
Schaltet man ihn aus, dann rüttelt 
der Motor bei zurückgenommenem 
Gaspedal. Schaltet man ihn ein, dann 
muß man erneut Gas sehr zart 
nachschieben, damit der Freilauf nicht 
jäh einrummst. Man lernt es, aber ein 
Vergnügen wird das nie. 


Das Stängelchen reicht zum Schalten 
und sitzt modisch unter dem Lenk- 
rad. Seine Gummis knirschen, der 
Rückwärtsgang ist ein Puzzel-Spiel. 

Die übrigen Vorwärtsgänge liegen 
aufrecht-verkehrt; um richtig zu schal- 
ten, muß man oben und unten ver- 
wechseln. Wenn man das endlich kann, 
vertut man sich dennoch. So etwas 
bei einem so technisch richtigen Auto- 
mobil noch nicht abgestellt zu haben, 
verrät nur Bockigkeit der Firma. — 

Die Synchronisierung geht spielend 
und reicht auh bis hinab in den 
ersten Gang. Aber das Stängelchen 
verträgt keine nervösen Hände, son- 
dern will zart betätigt werden. Nicht 
immer ist die Situation danach! Man 
will auch einmal schnell zupacken kön- 
nen. Dann schreit das Stängelchen 
‚Salat‘ und sträubt sich. 

Die Kupplung — es gibt den Wagen 
auch ohne sie, nämlich mit dem auto- 
matischen „Saxomat“ — geht waden- 
weich und genügend akzentuiert. 


Der Stop 


Die gesamte Pedalerie ist beispiel- 
haft: Geht man von Gas auf Bremse, 
dann kann man den Absatz stehen 
lassen und winkelt nur die Fußspitze 
ab. — Allerdings funktioniert die 
Bremse nur mit deutscher Härte, und 
daran ertüchtigen sich unsere Waden. 
Mit solchen Waden werden wir dem- 
nächst wieder gut marschieren können. 

Die Fußbremse dieses Autos ent- 
schuldigt sich mit völliger Allürenlo- 
sigkeit. Sie tut, was man in sie hin- 
eindrückt. Das Auto bleibt gerade- 
aus auch bei Brutalbremsungen aus 
100 km/h heraus. — Kein Vibrieren, 
kein Quietschen, kein Quergehen bei 
übermütigsten Versuchen! — Immer 
frecher trieb ich auf solcher Bremse 
den Versuch, den AU 1000 S seitlich 
überrollen zu lassen: 60 km/h, 180° 
Drehung des Lenkrads mit gleichzeitig 
blockierenden Bremsen. Ich zog den 
Kopf umsonst ein: Das Auto schob 
brav geradeaus und übertorkelte nicht! 

Auf sie losgelassene Strapazen be- 
kamen den Bremsen nicht so, wie ich 
hoffte. Erstes Nachlassen zwar erst 
nach 2 Minuten (volle PS bei 40 km/h 


auf Bremsen losgelassen), aber fagı 
völliges Versagen schon nach 3 Minu.- 
ten. Und danach nur sehr langsames 
Erholen. Ganz erholt haben sich diese 
Bremsen gar nicht mehr. 

Der jüngere „DKW-Junior“ hatt er. 
kenntnisreich eine Handbremse, 
welche auf die Vorderräder wirkt, 
Beim AU 1000 S wirkt die Hand. 
bremse aber noch auf die Hinterriüder, 
Das ist zwar nicht richtig, aber allge. 
mein üblich. Zum Parken oder Anfah- 
ren auf geneigter Bahn mag das aud 
genügen. Die Handbremse des AU 
1000 S ist dennoch besser als die nei- 
sten heutigen Handbremsen: Sofern 
der Kundendienst sie richtig _ ein- 
gestellt hat, tut sie auch wirklich alles 
„Handbremsischmöglihe“ an den 
Hinterrädern. So dumm der Hand- 


Technische Daten m 


Motor: vornliegender wassergeküh)- 
ter Zweitakt-Dreizylinder in Reihe. 
Hubraum 980 ccm, leistung 50-DIN- 
bei 4500 Touren und Verdichtung 
1. 

Getriebe: Lenkradschaltung mit anc- 
malen Gana-Positionen. —4 Gänge, 
auch 1. Gang synchronisiert. — Ge- 
triebe en bloc mit vornliegenden 
Differential. Frontantrieb! 

Bremsen: Trommeln auf allen 4 Rü- 
dern, vorn Duplex; hydraulisches 
Einkreis-System. — Handbrems= 
rechtshändig unter Armaturenbret', 
mechanisch auf Hinterräder. 

Zahnstange. — Wende- 
kreis: 11,5 Meter. 

Chassis: Kastenrahmen! — Radau'- 
höngung vorn an Querfeder und 
Lenkern, hinten Starrachse an ve‘- 
stellbaren Schubstreben unter hoch- 
liegender Querfeder („Schwebe- 
achse”). 

Leistung: Höchsig 
1355 km/h. — Beschleunigung von 
0 auf 80 km/h = 12,5 sec. {!) — Ver- 
brauch 8—10 Liter. — Mischung DI zu 
Benzin 1:40. 

Elektrizität: 4 Volt, Lichtmaschine 
160 Watt, Akku 66 Ah. Asymmetri- 
sches Abblendlicht. 

Zuladung: 400 kg. 

Aufbau: viersitzige Limousine mit 
zwei Türen, vorn Einzelsitze. (Auch 
viertürig mit kaum verringerter Lei- 
stung, dann vorn Sitzbank, aber 
keine Panoramascheibe). 

Preis mit Heizung ab Werk: 6950 DM. 

Aufpreis für automatische Kupplung 

. „Saxomat”: 275,— DM. 

Jährliche Steuer: 144,— DM. 

Jährliche Mindesthaftpflicht:235,—DM. 

Feste Minimalkosten im Jahr: 379 DM. 


bremsgriff auch als „Pistole“ ausgebil- 
det ist, richtig eingestellt führt er so- 
gar zum Blockieren der Hinterräder 
(auch eine Handbremse soll nicht blok- 
kieren, aber wenn sie das kann, be- 
weist sie damit, daß sie zupackt). 


Extras 


Für die Leistung zwar preiswert - 
für die Literklasse schon Luxus -, 
wie man es auch besieht, die Firma 
hat sich bemüht, an alles zu denken: 
an Scheibenwaschanlage unter dem 
linken Fuß, an Tagesuhr in der lin- 
ken Ecke, an den Festhaltegriff für 
die Mitfahrerin, derart, daß die ;üße 
niemals mit dem niedlichen Kinn 
daran einen Kieferbruh erleiden 
kann, an getrennte Kontrollichte: für 
Blinker links und Blinker rech's, - 
ach! — ich will das alles gar nicht aus- 
führen, auch nicht die ausgeklü ;elte 
Heizung. Warum der Handschuhk: sten 
nicht größer ist, die Ausstellscneib- 
chen so verkrüppelt sind, will ich ich 
wissen. Dieses Auto besteht aus lau- 
ter Knöpfen und Zuggriffen, die man 
sich sonst erst schwer als Zubehör ein- 
bauen lassen muß. Vielleicht sinc das 
alles Gratis-Gaben aus den Minder- 
wertigkeitskomplexen eines 
takters, der sich noch immer fürchtet, 
in seiner Tüchtigkeit nicht erkann' zu 
werden. 

Es bleibt aber ein kurzes — ic! 
besonders wendiges! — Auto mit be 
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Einen Monat vor der Urauffüh- 
rung des Films „Exodus“ waren 
bereits in New York für 611875 
Dollar Eintrittskarten verkauft 
worden. Bis zum 31. Dezember 
1961 sind alle Abendvorstellun- 
gen im Warner-Theater ausver- 
kauft. In Israel selbst allerdings, 
wo der Film gedreht wurde und 
wo seine Handlung zum großen 
Teil angesiedelt ist, schrieb die 
Zeitung „Haarez“ in ihrer Kri- 
tik: „Regisseur Otto Preminger 
. füttert das Publikum mit riesi- 
gen Portionen Schmalz ...“ 


In dem Film „Der letzte Zeuge“ 
von Wolfgang Staudte („Kir- 
mes“), der jetzt in Berlin Pre- 
miere hatte, spielt eine Foto- 
grafie eine Rolle, die dem (Film-) 
Staatsanwalt als Beweismaterial 
vorgelegt wird. Die Schauspie- 
lerin Ellen Schwiers, die auf dem 
Foto abgebildet ist, hatte das 
Ansinnen, sich zu diesem Zwecke 
ihrer Garderobe zu entledigen, 
abgelehnt, sich dann aber den 
Anforderungen ihrer Rolle ent- 
sprechend anders besonnen. Um 
Peinlichkeiten jeglicher Art aus- 
zuschließen, beklebte sie mit 
Hilfe ihrer Maskenbildnerin 
jene Teile, die eine Dame nicht 
immer gern herzeigt, mit einem 


Cleopatra auf dem Rummel. 


Dieses Mädchen 
soll im Film 
„Lolita“ sein 


Sie ist Amerikanerin, 14 Jahre 
alt, und heißt Sue Lyon. Man 
gibt nur solche Fotos (oben) her- 
aus, auf denen sie durchtrieben 
aussieht, kindlich zwar, aber 
doch so, als habe sie es schon 
faustdick hinter den Ohren. Man 
tut in den Studios von Elstree 
in England, wo der Film gedreht 
wird, alles Erdenkliche, um un- 
kontrollierte Aufnahmen zu ver- 
hindern. Als es einem Fotogra- 
fen dennoch gelang, erwischte er 
mit seiner Kamera ein vorbei- 
huschendes linkisches Puttchen. 
Das also ist „Lolita“. Na schön. 
Ihre Mutter wird von Shelley 
Winters gespielt, und der Mann, 
dem sie die Sinne raubt, ist 
James Mason. Es ist denkbar, 
daß die Romanleser von Lolita 
eine andere Vorstellung haben 


Leukoplast-Bikini. Über das so 
zustande gekommene Foto konn- 
te Frau Schwiers später jedoch 
keine rechte Freude empfinden, 
weil der Fotograf alle unsicht- 
baren Partien fein säuberlich 
retuschiert hatte. 


In der Sowjetzone wurde im 
Dezember der millionste Fern- 
sehteilnehmer registriert. Hier 
im Westen sind jetzt 4,6 Mil- 
lionen Fernsehgeräte und 15,9 
Millionen Radios angemeldet. 


Unter dem Namen „Vendaticket“ 
wurde im Loew-Kino in New 
Yorks 175. Straße ein Selbst- 
bedienungsapparat aufgestellt. 
Für Kinokarten. Er gibt auch 
Geld zurück. 


Bis zum nächstenmal Ihr 


Hollywood atmet auf. Sein teu- 


erster Star, Elizabeth Taylor, der teuerste Star der Welt überhaupt, 
ist nach monatelanger, rätselhafter Krankheit vor die Kameras zu- 
rückgekehrt und setzt die Aufnahmen zu „Cleopatra“ fort. Mit ihrem 
derzeitigen Ehemann Eddie Fisher demonstriert sie auf einem Lon- 
doner Jahrmarkt, daß sie ein Mensch ist wie du und Petronius 
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Spoerl-Test AU 10008 


neidenswerten Fahreigenschaften, un- 
anfällig gegen alle äußeren Widrig. 
keiten (Seitenwind, Schienen, Bord. 
steine, Böschungen, Glatteis), welche, 
sich zuerst unbequem anfühlt, da; 
aber schließlih überzeugt. Es wird 
niemals ein Klubsessel für trans. 
port-heischende Herzinfarkter oder 
Frühgreise, sondern bleibt perfektio. 
nierte Fahrmaschine, die von lebens 
hungrigen, straßenübermütigen fre. 
chen Individuen als Temperaments. 
ausbruch benutzt werden kann. 

Es ist bekannt, daß DKWs Kurbel. 
wellenschäden hatten. — Richtig daran 
ist, daß sie es wirklich hatten. Richtig 
ist auch, daß sich DKW- oder Alj-Be. 
sitzer noch immer über mangelnd 
Zweitaktkenntnisse der Vertrags. 
werkstätten beschweren. Erstaunlich 
bleibt, daß sich dieses Auto dennodh 
durchgesetzt hat und daß seine Ak- 
tien zu so großem Teil von Daimler- 
Benz übernommen wurden. 


Was sollen solche Bemerkungen? 
Ob es das Auto für Sie wäre? - Id 
kenne weder Ihr Seelenleben nod 
Ihren Vorwärtsdrang. Sollten Sie 


Zusammengefaflter Charakter 


Motor: leiser Hochleister mit rau- 


Getriebe: mustergültig in Stufung und 
Synchronisierung, aber leider am 
unsoliden Stängelchen zu schalten. 
— Kupplung weich, mit genügendem 
Akzent. 

Bremsen: nicht gerade leichtgängig, 

— aber sauber und sehr wirkungs- 
voll, nicht ausreichend stehfest. 


Lenkung: nicht ruhig, aber stoßfrei, 
beispielhaft zielgenau, vermittelt 
Stroßenkontakt. Leichtgängig, trotz 
Frontantrieb unbeirrbar! 


: brav-hart, kaum unkomfor- 
tobel, kein Neigen in Kurven, aber 
Nicken auf welligen Straßen. Gutes 
Schluckvermögen, insgesamt „hup- 


tig”. 

Aufbau: besonders geräumig mit 
Ausnahme Kofferraum. — Gutes 
Finish! — Linie zur Zeit unmodern. 

Komtort: an alles gedacht, nur Sitze 
mäßig. 


Innere Sicherheit: an alles gedacht; 
ober Zündschlüssel gefährlich! 


Seine beste Seite: Straßenlage und 
Motor. 

Seine schwächste Stelle: Schalthebel 
und Federung. 

Besonders geeignet für: Damen, die 
Hosen anhaben, Herren, die etwas 
leisten, ohne sich aufblasen zu kön- 
nen, Innenarchitektinnen, Ärztinnen 
in Haut und Harn, Oberärzte in 
Chirurgie, Gummivertreter, Ortho- 
päden. 


aber klugerweise nicht das Geld aus 
geben für ein Großmobil, dann setz! 
Sie der AU 10005 auf gleiche Straßen 
leistung. Er neigt nur etwas zum kur 


zen Nicken und telefoniert Seebohms 
Sünden in unseren Popo. 


Da fragt mich meine Frau: „Warun 
willst du denn so schnell sein?“ - Id 
antworte: „Weil Einstein uns lehrt 
daß der schnellbewegte Mensch die 
Zeit überrundet, mit seiner Lebens 
Uhr schon weiter ist als der lang 
samere Mitmensch.“ Denn das ist wis 
senschaftlih nachgewiesen: „Wer 
schnell ist, bleibt jünger!“ 

„Warum mit nur 1000 Kubik?“ - 
erdreistet sich meine Frau weiter 2 
fragen. 

„Weil man dazu nicht mehr Kubik 
braucht!“ 

„Du solltest zu Bett gehen!“ sagt sie 

Aber ich fahre noch eine Runde mit 
dem AU 1000 S, um — nach Einstein - 
jünger zu bleiben. 


© 


Nächster Spoerl-Test: 


Der Frühstücksdirektor 
Peugeot 404 
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| Man sieht ’s 
wenn eine Mutter 
liebend sorgt! 


Man sieht’s am harmonischen Zusammensein der Familie, 
an der zärtlichen Zuneigung der Kinder, die mit all 
ihren kleinen Sorgen hilfesuchend zur Mutter kommen. 


Man sieht’s an der liebevollen Sorgfalt, mit der 
eine Mutter auf alle Dinge des täglichen Lebens achtet, 
an ihrem Bemühen, alles richtig zu pflegen. 


Man sieht’s an ihrer Wäsche, die sie mit Suwa-rekord 
pflegt. Sie liebt nun einmal Wäsche, die von Grund auf 
rein ist — so wundervoll weich, so herrlich duftig und 
frisch. Und sie weiß: Das neue Suwa-rekord wäscht 
jetzt weißer — und man sieht's! ° 


Suwa wäscht jetzt weißer 


...und man sieht’s 
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Der Roman eines deutschen Schicksals 


ie Front lag in kurzem, fiebri- 
gem Schlaf zwischen zwei 
Kampftagen, indessen der em- 


sig krabbelnde Nachschub 
neues Material heranschleppte — Fut- 
ter für die Schlacht. 

Der Nachtwind trug die Schreie eines 
Verwundeten aus dem Niemandsland, 
ein langgezogenes Jammern, spukhaft 
verwehend und dann, nach Pausen 
der Erschöpfung, aufs neue aufstei- 
gend zu hohen Tönen — ein Kind, das 
sterbend nach der Mutter ruft. 

Boysen kauerte hinter dem Maschi- 
nengewehr, während neben ihm die 
Berufsverbreher Zoch und Kummer 
mit ihren kurzen Spaten die Stellung 
ausbauten. Stumm arbeiteten sie wie 
zwei nächtliche Totengräber im schwa- 
chen Mondlicht, leise schnaufend vor 
Anstrengung, getrieben von dem Ver- 
langen nach dem Schutz der Erde. 

Es war eine gute Stellung, in einem 
Bauerngraben zwischen zwei Kartof- 


Estern 


felfeldern, mit weitem Schußfeld über 
sanft abfallendes und in der Ferne 
wieder ansteigendes Gelände. Rechts 
über einem Bachgrund drängten sich 
schwarz die Häuser des Dorfes Je- 
linka, wo die Reste einer Infanterie- 
division lagen. Boysen hatte Verbin- 
dung aufgenommen zum nächsten 
MG-Nest: ein Gefreiter und zwei 
Mann, sehr abgekämpft; aber genü- 
gend Munition besaßen sie, hatten 
ihm sogar zwei volle Gurte mitgege- 
ben. 

Sein linker Nachbar war Timpe — 
beruhigend, das zu wissen — und von 
dort verlor sich die Kompanie als 
dünne Kampflinie in der Monddämme- 
rung. Ein Wunder, daß sie zu solcher 
Ordnung gefunden hatte, nachdem der 
Mandarin sie wie einen Landsknechts- 
haufen nach vorn geführt hatte. 

Der Mandarin befand sich bei der 
mittleren Gruppe des mittleren Zu- 
ges, er hatte es abgelehnt, weiter 


Der Panzer drehte: 


plötzlich nach links . 
ein und kam direkt 
auf Timpe zugefahren:. 


Jilustration: Rien Poortvliet — 
Ducret Associates 


Sommer 1944. Die Ostfront rückt näher. Die militärische Ausbil- 
dung der Männer, die zum Sonderregiment Dingeldey gehören. 
ist deshalb nur kurz. Es sind KZ-Häftlinge, Kriminelle und 
Asoziale; Freiwillige, die sich mit der Waffe in der Hand bewäh- 
ren wollen. Auch zwei Politische sind unter ihnen: der ehemalige 
Oberleutnant Herbert Boysen und der Legionär. Diese beiden 
sind, zusammen mit dem zur Bewährung verurteilten Scharführer 
Timpe, die einzigen mit Fronterfahrung. Sie stehen unter dem 
Befehl eines Untersturmführers, der wegen seines Aussehens 
„Der Mandarin“ genannt wird. Hart sind die Gesetze, mit denen 
er den regellosen Haufen zusammenhält. Hart und unerbittlich. 
So läßt er zum Beispiel den Legionär erschießen, weil der trotz 
des strengen Verbots das Lager verlassen hat, um das Aben- 
teuer mit einer Frau zu suchen. Der Mandarin versteht in dieser 
Beziehung keinen Spaß. Er wird auch im Einsatz keinen Spaß ver- 
stehen. „Bei mir wird angegriffen“, sagt er, bevor sie vom Lager 
bei Lublin in die vorderste Linie fahren. „Der Angriff ist die ein- 
zige Kampfart, die ich kenne. Wer zurückgeht, wird umgelegt.‘ 
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rückwärts einen Gefechtsstand zu be- 
ziehen. 

Zoch warf den Spaten weg, wischte 
sich mit dem Ärmel das Gesicht. „Ist 
das so richtig?“ 

Boysen nahm das MG und setzte 
es auf das vorbereitete Halbrund. „In 
Ordnung. Du kannst dich hinhauen. 
Kummer bleibt auf Posten.“ 

„Wie lange?“ fragte Kummer miß- 
trauisch. . 

„Zwei Stunden.“ 

‚ „Haste doch gelernt“, sagte Zoch. 
„Immer zwei Stunden. Alte militäri- 
sche Regel.“ Zufrieden setzte er sich in 
den engen Graben und zündete sich 
“hinter der vorgehaltenen Hand eine 
Zigarette an. Kummer stellte sich mür- 
risch ans MG. 

Boysen nahm seine Maschinenpistole 
und ging geduct an den Schützen- 
löchern seiner Gruppe vorbei zu 
Timpe hinüber. 

„Parole!“ rief Timpe leise. 


„Keine Ahnung“, sagte Boysen. 

„Ach du bist es.“ Timpe kletterte 
aus seiner Stellung, schwer atmend 
von der Schanzarbeit. „Mensch“, sagte 
er, „nicht mal ’ne Parole haben wir.“ 

Boysen lachte. „Der Mandarin 
braucht keinen Gefechtsstand und 
keine schweren Waffen, also wird er 
auch ohne Parole auskommen.“ Er sah 
sich um. Timpes Stellung hatte einen 
vorschriftsmäßigen MG-Tisch, die Gra 
benwand war lotrecht abgestochen 
und seine Leute waren dabei, einen 
Stichgraben nach hinten auszusdiad- 
ten. „Donnerwetter“, sagte Boxsen. 
„das ist Maßarbeit‘. 

Timpe hüstelte bescheiden. 

„Wirklich prima“, sagte Boysen. „Ds 
kannst du dich drin einigeln, wen 
der Iwan kommt.“ 

„Wir werden ihn nicht kommen las 
sen“, sagte Timpe. „Wir werden an 
greifen.“ 


„Na, na.“ 
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Automobile kauft man nicht aus dem Schau- 
fenster. Schön, man kann sich informieren. 
Über Komfort, Geräumigkeit, Wirtschaftlich- 
keit. Aber das sind Dinge, die für einen Wa- 
gen heute ohnehin selbstverständlich sind. 


test 1 


Beschleunigen Sie den Wagen von O auf 
50 km/st! Höchstzeit: 6 sec! Denn wenn Sie 
sich ineineLücke imFließverkehreinordnen 
müssen, haben Sie auch nicht mehr Zeit! 


Stadtverkehr als Kaufberater? 


Sie verlangen mehr. Mit Recht! Sie wollen 
mit Ihrem Wagen fahren — im turbulenten 
Großstadtverkehr,aufengen,kurvenreichen 
Bundesstraßen, in schwierigen Überhol- 
situationen, über Bodenwellen und Schlag- 


test 2 


Fahren Sie mit überhöhter Geschwindig- 
keit in eine Kurve! Der Wagen darf nicht 
schleudern. Denn wie oft stellt man erst in 
einer Kurve fest, wie scharf sie wirklich ist! 


löcher, bei Regen, Schnee, Glatteis. Da ent- 
scheidet nur noch eins: die absolute Fahr- 
sicherheit Ihres Wagens! Prüfen Sie uner- 
bittlich,obdas Autolhrer Wahl auf der Straße 
hält, was es im Schaufenster verspricht: 


test3 


Bremsen Sie bei 50 km/st scharf ab! Das 
müssen Sie im Interesse IhrerSicherheit ver- 
langen: absolute Spurtreue, nicht mehr als 
15MeterBremsweg auftrockenerFahrbahn! 


Wenn Sie mit einem Auto Union 1000 
diesen Test machen, können Sie noch 
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sen. „Da 
n, wen 


men las 
rden an 


einen Schritt weiter gehen: suchen Sie 
sich schlechtes Wetter dazu aus! Dann 


kann Ihnen dieser Wagen erst richtig zei- 
gen, was Fahrsicherheit wirklich bedeutet! 


O UNION 1000 


ventilloser Dreizylinder-Motor - Frischölschmierung - kurvenfester Frontantrieb 


AUTO UNION-Wagen gibt es ab DM 5995 a.W.- AUTO UNION 1000 S Coupe DM 6950 a.W. einschließlich: Anlage für Heizung und Belüftung- 
verstärkter Motor 50 (57 SAE) PS - 4-Gang-Vollsynchron-Getriebe - Scheibenwaschanlage - 
lackierung - Weißwandreifen - vollverchromte Radzierblenden - Steinschlagschutz - abschließbarer Tankverschluß - Lenkschloß - blendfreier Rück- 
spiegel - Haltegriff für Mitfahrer - elektrische Zeituhr - Zigarrenanzünder - gepolsterte Sonnenblenden - Make-up-Spiegel in der rechten Blende. 


vollversenkbare Seitenfenster - Zweifarben- 
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Auch IHR Bart will vorbehandelt werden, damit 
er sich tief und gründlich ausrasieren läßt. 
Darum: VOR der E-Rasur ein paar Tropfen T2. 
Sie merken sofort, wie T2 die Haut strafft und 
glättet.Das Barthaartritt hervorund wird schnitt- 
test. Schon der erste Versuch beweist: Noch 
schneller, noch gründlicher rasiert — selbst 
an den schwierigen Stellen! Ja, mit T2 bleiben 
Sie länger gut rasiert. 


Mit T2 zur schonenden Tiefrasur 


\l 


nn rasieren 


T2 Tonicum DM 2.25, 3.75 


Genesende 


WDR 


fi wissen Gesundheit zu schätzen. Wir 
sollten unsere Gesundheit hüten. 
Unruhige Nerven beruhigt Galama. 
Das Herz kräftigt Galama, und auch 


den Kreislauf. Dadurch bewirkt Ga- 
ARE lama auch heilsamen Schlaf. Volle Ge- 


sundheit macht wieder froh und heiter. 
Galama ist naturrein, nur aus Pflanzen 
bereitet. Als Tonikum für Herz, 
Nerven und Kreislauf bewährt. 


in Reformhaus und Apotheke 


„Hast du nicht gehört, was der 
Ustuf gesagt hat?“ Timpe nannte den 
Mandarin nie bei seinem Spitznamen, 
er benutzte immer die skurrile Ab- 

‚kürzung für Untersturmführer. „Er ist 
in Ordnung, was?“ sagte er. 

„Ich lasse mich überraschen“, sagte 
Boysen. „Nur seine Art, die Kompanie 
zu führen, ist etwas merkwürdig. Ein 
bißchen verrückt ist er, was?“ 

„Das macht nichts. Wir hatten einen, 
der machte das genauso. Immer vorne 
weg, ohne Taktik und so 'n Klimbim. 
Hat nachher das Eichenlaub gekriegt.“ 

„Und die Verluste waren entspre- 
chend.“ 

„Wir hatten immer die größten Ver- 
luste‘“, sagte Timpe stolz. 

„Ihr konntet euch das leisten“, sagte 
Boysen gehässig. „Des Führers Garde. 
Immer erstklassigen Einsatz und beste 
Bewaffnung. So kann jedes Kind Krieg 
führen.“ 

„Jedes Kind?“ sagte Timpe entrüstet. 
„Na, hör’ mal, unsere Erfolge haben 
bewiesen...“ 

„Sei mal still“, sagte Boysen. Sie 
lauschten. Der Wind trug das tiefe 
Brummen von Motoren zu ihnen her- 
über. 

„Panzer“, sagte Timpe. 

„Ein ganzer Haufen“, sagte Boysen. 
„Glaubst du immer noch, daß wir mor- 
gen angreifen?“ 

„Das wirst du sehn“, sagte Timpe. 
Er faßte sich an die Stirn. „Mensch, 
man sollte auf alle Fälle Panzerdek- 
kungslöcher bauen. Zeit genug haben 
wir noch. Mach’s gut.“ Und er eilte da- 
von, um seine Idee in die Tat umzu- 
setzen. 

Boysen lächelte in die milchige 
Nacht, lauschte eine Weile auf die Pan- 
zergeräusche, ging dann zurück. Leicht- 
füßig ging er, schwang die Maschinen- 
pistole hin und her, am Rande des 
Todes ging er, ein freier Mann, nie 
so frei gewesen seit zwei Jahren, kein 
Stacheldraht, kein Kapo, kein Schar- 
führer. Er ging die vorderste Linie der 
deutschen Front entlang, eine Linie, 
auf der jetzt im Führerhauptquartier 
vielleicht der Finger eines General- 
stäblers ruhte. Links von ihm, hinter 
den Hügeln im Osten, wußte er die 
Russen, dort sammelten sich ihre Pan- 
zer, ungewiß noch, wohin sie stoßen 
würden, gleichgültig auch; rechts von 
ihm lag das Land, das er verteidigen 
sollte, weit weg die nächste Stadt, 
dazwischen ein paar Stäbe, rückwär- 
tige Dienste, Verpflegungs- und Muni- 
tionslager, Soldaten, Offiziere und Be- 
amte, Generale, Ärzte, Geschwader- 
kommodore. Und alle schliefen sie un- 
ruhig dem Tag entgegen, dachten an 
die dünne Linie, auf der Boysen ent- 
langschritt, dachten daran, daß diese 
Linie, fadendünn, ihr weiteres Schick- 
sal bestimmte; wenn sie hielt, gut, 
wenn sie nicht hielt: weiterer Rückzug, 
neue Katastrophen. 

Nur Boysen, der Bewährungssoldat, 
mit einem MG und einigen Gewehren 
unter seinem Befehl, war von solchen 
Bedrängnissen frei. Er würde kämp- 
fen, um sein Leben zu verteidigen, 
das war alles. Ein freier Mann mit 
einer Waffe in der Hand am Rande des 
Hauptkampffeldes. 

Als er zu seiner Stellung zurückkam, 
stand dort einer in Mantel und Stahl- 
helm mit umgehängter Maschinen- 
pistole. „Hier issen Offizier von neben- 
an“, sagte Zoch. 

„'n Abend“, sagte der Offizier, „sind 
Sie der Gruppenführer?“ 

„Jawohl“, sagte Boysen. „Ein MG 
und neun Mann.“ 

„Und Ihr Kompaniechef?“ Der Of- 
fizier stotterte ein wenig, fast unmerk- 
lich, indem er über manche Konsonan- 
ten kletterte wie über zu hohe Hinder- 


nisse, 


„Der liegt weiter drüben“, sagte 
„Ungefähr zweihundert Me. 
er.“ 

„Ist mir zu weit. Wissen Sie eini 
maßen Bescheid?“ 

„Jawohl“, sagte Boysen. 

Der Offizier zog eine Zigaretten. 
schachtel aus der Tasche, bot Boysen 
daraus an, ging ein Stück fort, hockte 
sich in den Graben und riß vorsictj 
ein Streichholz an. Boysen sah im 
Schein der Flamme die Leutnantsqy). 
terstücke, sah auch das Gesicht unter 
dem Stahlhelm, jung und ziemlich gela;. 
sen. Das Streichholz verlöschte. Der 
andere richtete sich auf. „Ziemlich 
unsoldatisch, Ihre Leute“, sagte cr. 


„Jawohl, Herr Leutnant“, sagte Boy- 
sen. 

„Sind Sie wohl noch stolz drauf?“ 
„Nein, Herr Leutnant.“ 

„Was sind Sie denn für einer?“ 

„Ich heiße Boysen.“ 

„Dienstgrad haben Sie wohl nicht” 

„Nein“, sagte Boysen. 

„H-herr, wollen Sie mich 
arschen?“ 

„Nein, Herr Leutnant, bei uns gibt's 
keine Dienstgrade. Nur der Kompanie. 
führer, das ist, ein SS-Untersturm- 
führer.“ 

„Was zum Teufel ist das denn für 
ein Haufen?* 

„Wir sind eine Kompanie vom Son- 
derregiment Dingeldey.“ 

„Sonderregiment Dingeldey? Nie ge- 
hört.“ 

„Ich auch nicht bis vor kurzem“, 
sagte Boysen. „Es ist eine Bewäh- 
rungseinheit.‘“ Plötzlich machte es ihm 
Vergnügen, den fremden Leiitnant 
über den Haufen des Mandarin; auf- 
zuklären. „Es sind in erster Linie 
Zuchthäusler, Berufsverbrecher und 
so, die meisten kommen aus dem KZ.!" 


„Machen Sie keine Witze!“ 


„Es liegt mir fern, Witze zu machen. 

„Und Sie? Geldschrankknacke: viel- 
leicht?“ 

„Nein“, 


sagte Boysen. bin 


„politisch.“ 


„Ach“, sagte der Leutnant interes- 
siert. „Was denn?“ 

„Das kann ich in einem Satz nidt 
erklären.“ 

Der Leutnant stand auf, sah Boy- 
sen mißtrauisch an. „Dann erzählen 


Sie wenigstens, wie bei Ihnen deME Paln 

eingesetzt sind.“ A Di 
Boysen erklärte ihm den Verlauf su 

der vorderen Linie und den Einsatz jJugen 

der Maschinengewehre. Sie b 
„Keine schweren Waffen?“ 1e D 
„Keine.“ mit d 
„Irgendwelche Nachrichtenmit!tel?" 
„Keine.“ pllege 
„Kompaniegefechtsstand?“ Palm: 
„Der Kompanieführer liegt vorn. Er 

hält nichts von Gefechtsständen.“ bare 
„Und Ihr Bataillon?“ Ih T 
„Wir sind allein hier in die Lüde 

geschoben. Über das Unterstellungs und z 

verhältnis bin ich nicht orientiert.“ positis 
„Aber sonst scheinen Sie ganz gu! Pal 

orientiert zu sein. Was sind Sie dem alme 

früher so gewesen, ehe Sie zu diesen hautp! 


komischen Haufen kamen?“ 

„Ich war Oberleutnant im Pi-Batail- 
lon 17.!* 

„So. Ach. O-oberleutnant im ..“ Der 
andere zog sein Taschentuch und 
schneuzte sich. „Na, das ist ja inter- 
essant.“ Er steckte das Taschentud 
ein. „Übrigens, ich heiße Schinna 
Leutnant von Schinna.“ Er tippte an 
den Stahlhelmrand. „Schönen Dank 
Dann will ich mal wieder nach Haus 
gehn.“ 

„Moment, Herr Leutnant“, sagte 
Boysen. „Wir sind vor drei Stunden 
hier angekommen. Ich hab’ keine Al- 
nung über die große Lage. Ich wär 
Ihnen dankbar...“ 

„Große Lage?“ sagte Schinna, 
„wer weiß schon was über die 
große Lage. Ich kann Ihnen nır mit 
den kleinen dienen. Also, neben Ihne 
liegt das Grenadierregiment 105. Ha 


leider nur noch Bataillonsstärke. 
führe das erste Bataillon, hat leide 
nur noch Kompaniestärke. Kling: ade 
gut, Bataillonsführer, was? Bin sehr 
stolz darauf. Bin’s erst seit drei Tagen. 
Wenn ich’s Ritterkreuz kriege, heißt ® 
dann im Rundfunk: Leutnant von Scir 
na, Bataillonsführer in einem Infante 
rieregiment.“ Er lachte leise, fuhr dan F° 
sachlich fort. „Seit drei Tagen gehenwi 7 
zurück. Dies ist die erste Stellun;, von 
der ich was halte. Ganz günstiges C* 
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Leser diskutieren: 
„Jedem das Seine“ 


Wieder mal typisch 


Das ist wieder mal typisch für den 
Stern. Ich kenne in der Bundesrepublik 
keine Illustrierte, die sich derart aus- 
schließlich unter das jüdische Joch 
beugt. Bei allen Leserzuschriften zu 
diesem verlogenen Machwerk des Herrn 
Olivenbaum-Olivier verzeichnen Sie 
den vollen Namen, nur bei jener Ein- 
senderin „mosaischer Abstammung“ 
begnügen Sie sich mit Angabe der An- 
fangsbuchstaben ihres Namens: (Son- 
derbehandlung für Judenstämmlinge!) 
_ Wie schlecht muß es um die von der 
bundesrepublikanischen Presse in Per- 
manenz behauptete judenfreundliche 
Stimmung bestellt sein, wenn man bei 
jüdischen Abkömmlingen derartige 
Vorsiht walten läßt... Selbst die 


dank milder 
Oliven- und 
Palmenöle! 


Palmolive schenkt Schönheit 


Diesen bezaubernden Teint, diese 
jugendfrische Haut können auch 
Sie besitzen, wenn Sie sich täglich 
mit der milden Palmolive-Seife 
pflegen. Der so reiche und sanfte 
Palmolive-Schaum hat eine wunder- 
bare Wirkung auf Ihre Haut. 
Ihr Teint wird makellos rein, glatt 
und zart. Ja, die vollendete Kom- 
position wertvoller Oliven- und 
Palmenöle ist berühmt für ihre 
hautpflegenden Eigenschaften. 


Einsenderin spricht tarnungsbeflissen 
von mosaischer Abstammung und nicht 
— für alle lesbar — von jüdischer. In 
Tatsache ist es denn auch so, daß der 
Durchschnittsdeutsche den Kanal von 
der Herausstellung des jüdischen Mi- 
lieus längst voll hat. 


Memmingen i. Allgäu Ernst Decxı. 


Unglaublich 


Es ist unglaublich, was sich dieser 
Herr Olivier mit seinem Roman leistet! 
Hoffentlich wendet sich mal das Blatt, 
und der Herr Olivier sitzt in einem an- 
deren KZ., bevor er mit seinen Lügen 
und Schweinereien die deutsche Jugend 
vergiftet. 


Hillegossen ANNELIESE HÖNER 


Kulturnation Deutschland 


Ich, der ich geneigt bin, jedem Deut- 
schen aus dem Wege zu gehen — es 
könnte ja der Mörder meines Vaters 
sein —, gebe denen unter Ihren Lesern 


Palmolive ist so mild 
Selbst empfindliche Kinder- 


haut wird vollendet gepflegt 
und porentief gereinigt. 


Schenken Sie Ihrem Teint neue Schönheit! 
Wählen Sie die milde Palmolive-Seife! 


die Hand, die sich bedrückt fühlen, daß 
im Namen der Kulturnation Deutsc- 
land solche Schandtaten verübt worden 
sind, denen fast alle meine Lieben zum 
Opfer gefallen sind. 


Amsterdam G. H. LöwEnstamMm 


Kollektivschuld 


Wenn Olivier die Kollektivschuld der 
Deutschen auf einzelne Friedrichs und 
Floks abwälzen will, ist das billig und 
kann uns Ausländer nicht überzeugen. 


Abtwil. SG JEAN-PıerrE Duvaı 


Es sind Tatsachen 


Zu dem Brief von Herrn Gerhard 
Silger, Heft Nr. 1: Es ist eine Tatsache, 
daß die Lagerführung von Sachsenhau- 
sen ein Bordell im KZ-Lager eingerich- 
tet hat. Die Frauen, die dafür be- 
stimmt wurden, kamen aus dem Lager 
Ravensbrück. Ebenso ist es eine Tat- 
sache, daß die politischen Häftlinge in 
der übergroßen Mehrzahl dieses Bor- 


Oliven- und Palmenöle 


verleihen der milden 
Palmolive-Seife ihren 
einzigartigen Charakter. _ 


dell ignoriert haben aus stummem Pro- 
test gegen diesen Hohn und die Ironie 
und gegen die wirklich mangelhafte 
Verpflegung. Hinzufügen möchte ich 
noch, daß der Herr Silger getrost den 
Roman weiterlesen kann mit dem Ge- 
fühl, einmal nicht belogen zu werden. 


Baden F. SCHwARK 


Wie war es nur möglich ? 


Nur ein früherer Häftling von Bu- 
chenwald konnte das Leben in diesem 
KZ so beschreiben. Sehr schonend ge- 
schrieben. Ich denke an den hohen Berg 
von Toten und Halbtoten vor dem 
Krematorium im Herbst 1944. Und an 
die Zweigstellen von Buchenwald wie 
„Dora“ u.a. Wie war es nur möglich, 
frage ich mich heute? Mein jetziges Le- 
ben unter euch braven, fleißigen und 
auch aufgeschlossenen Deutschen wird 
mir meine Frage nie beantworten 
können. 


Waldbüttelbrunn 


Joser PASTERNAK 
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Das ist die fortschrittliche Schmerztablette, 
die Ring-Tablette mit Vitamin C a 


sie befreit rasch von Schmerzen 

sie wirkt entspannend 

sie erfrischt durch Vitamin C 

sie belebt und regt an, ohne aufzuregen 
sie stört nicht Ihren Schlaf 


Ring -Tabletten wirken schnell 

Ring -Tabletten schmelzen auf der Zunge 
Ring-Tabletten sind wunderbar einzunehmen — 
überall — auch ohne Flüssigkeit 

Ring -Tabletten schmecken gut 

Ring -Tabletten enthalten Vitamin C 


Schnell ohne Schmerz 


ing - Tabletten 


In allen Apotheken erhältlich 


eine neue elektrische Koffernähmaschine für 
alle Näharbeiten. Sie ist formschön, mit ihren 
7 kg bequem zu tragen und überall nähbereit. 
Richtpreise: Geradstich 330 DM, Zickzack 440. 
Automatik 550 DM. Fordern Sie Prospekt N 80 


Kochs Adlernähmaschinen Werke AG Bielefeld 


lände. Mit Munition sind-wir gut ein- 
gedeckt. Hinter uns im Walde ist ein 
Munitionslager, das haben sie zu 
sprengen vergessen. Wenn Sie Nach- 
schub brauchen, schicken Sie zu mir. 
Unsere Artillerie ist noch ganz gut bei- 
sammen, und dann habe ich einen 
Granatwerferzug, acht Zentimeter, 
und ‘ein paar schwere Pak-Geschütze 
stehn am Dorfrand. Tja, das wär's 
wohl.“ 

„Danke“, sagte Boysen. Er sah zum 
Dorf hinüber, hinter dessen schwarzer 
Silhouette sich der Himmel perlgrau 


eine Landschaft, die schon gezeichnet 
war von dem Kampf des Vortageg: 
Zerstampfte Kornfelder, übersät von 
den schwarzen Sternen der Granat- 
einschläge, dazwischen die Leiber ab- 
geschossener Panzer, zerschlagene 
Dächer, verkohlte Balken, ragende 
Kaminreste. Alles indessen noch 
freundlich eingerahmt von dem Grün 
der Bäume und von den blauen 


" Strichen der Wälder drüben über den 


Hügeln beim Feind und jenseits des 
Bachlaufes hinter dem Dorf Jelinka. 
Um sechs, als die Sonne das Frösteln 
der Nacht vertrieben hatte, dröhnte 
im Osten ein Abschuß. Flatternd z0g 
das Geschoß durch den Morgen, d«to. 
nierte hallend im Hinterland, und als 
sei dieser Schuß das Wecksignal für 
die Front gewesen, brach es plötzlich 
aus allen Geschützmündungen los. Auf 
dem Höhenrücken hinter der Kompa- 
nie und drüben im Dorf Jelinka wıic- 
sen geisterhaft die Fontänen, wiiel- 
ten Balken und Steine gegen (len 


seidigen Himmel, mengten sich Raııch, 
Staub und Brand zu undurchsicht:sen 
Vornängen, braunviolett. 

Kurz darauf kamen die Russen In 
Scharen gebar sie das Nichts, konıpa- 


Basteltips für jedermann. Erfolgreich 
erprobt und vorgeschlagen von P. NEU 


ASPIRIN-TABLETTE 


ZUR 6 VOLT 
KLINGELANLAGE 


Wenn Sie vor plötzlich 
auftretenden Hoch\vas- 
serkatastrophen rechtz«itig 
gewarnt werden wollen, 
wird Ihnen diese Anlage von 
großem Nutzen sein. Die 
Vorrichtung besteht aus 
einer hölzernen Wäsche- 
klammer, in deren beide 
Teile am Kopf eine Mes- 
singschraube eingesetzt 


wird. Die Schrauben wer- 
den mit einer Klingelanlage 
verbunden. Durch eine Aspi- 
rin-Tablette halten Sie die 


Kontakte getrennt. (Bild 1) 

Bei Berührung mit Wasser 
löst sich die Tablette auf, 
(die Klammer schnapp! zu) 
und der Stromkreis wird 
geschlossen. Ist eine [rüh- 
zeitige Warnung erwünscht, 
montieren Sie die Kon- 
struktion an der tielsten 
Stelle des Kellers. 

Sollten Sie durch häufig 
auftretende Mißerfolge Ih- 
ren Aspirin-Vorrat vei- 
braucht haben, empliehlt 
sich bei Kopfschmerzen das 
Kühlen der Stirn mit feuc- 
ten Tüchern. (Bild 2) 


Merke: Bei Feuersbrünsten 
gibt die Anlage ebenfalls 
Alarm: Die bei den Lösch- 
arbeiten unbedingt benötig- 
ten Wassermengen erzielen 
den erwünschten Effekt. 


zu iärben begann. Vom Osten her kam 
wieder das Brummen der Motoren. 

„Die haben Panzer wie Läuse“, 
sagte Schinna. Er warf einen Blick in 
die Richtung des Feindes. „Ich bin 
kein großer Stratege, hab’ keinen Nerv 
dafür, aber Ihr linker Abschnitt sieht 
genauso aus, als ob sie da durch- 
rammeln werden.“ Er tippte wieder an 
den Stahlhelmrand! „Dann also Hals 
und Bein.“ Er pfiff leise durch die 
Zähne, worauf aus dem Kartoffelfeld 
ein Landser auftauchte, offenbar sein 
Begleiter, dann ging er schlaksig und 
ein wenig x-beinig zu seinem Dorf 
zurück. 


Zwei Stunden später ging die Sonne 
auf, und in ihrem ersten, rötlichen 
Licht breitete die Landschaft sich aus, 


nieweise, bataillonsweise, regime.ts- 
weise bewegten sie sich die Hiigel 
herab, unzählige braune Punkte auf 
dem schwarzbesternten Gelb der Korm- 
felder. 

Der degradierte Scharführer Timnpe 
stand neben dem MG, die Maschiven- 
pistole schußbereit vor sich auf der 
Deckung. Ruhig war er, besonnen. ind 
klare, einfache Gedanken gingen durd 
seinen Kopf, stimmten ihn erwartungs 
voll, heiter. Wie ein schlimmer Tı-um 
lag die Zeit im KZ hinter ihm. wo 
er versagt hatte, wo er ein Wricd- 
mann gewesen war, den harten An 
forderungen nicht gewachsen. \un 
war er kein Weichmann mehr, un 
war er Soldat, der den Feind vor sich 
sah und genau wußte, was er zu {un 
hatte. Er hörte, wie links ein MC zu 
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egann und wie die anderen 
‚infielen, die ganze Front der Kompanie 
lang bis hinüber zum Dorfrand, und 
= rief mit lauter kraftvoller Stimme: 
Timpe, Visier sechshundert, Feuer 


rattern b 


Pas MG-Schütze nickte und zog ab, 


aber das MG schwieg. Timpes Gesicht 


# ‚urde dunkel vor Scham und Zorn. 


Hatte er diesen Mann nicht selber 
ausgebildet? Hatte er ihn nicht noch 
in der Nacht die Waffe ausein- 


& ‚ndernehmen und reinigen, die Muni- 
tion bereitstellen, die Gurte überprü- 


fe 


n lassen? Und nun war sein MG in 


5 ontscheidender Minute das einzige in 


der Kompanie, das versagte? Die Wut 


ibermannte ihn, er hob die Faust und 
‚hlug sie dem Schützen ins Gesicht, 
dann stieß er ihn zur Seite, öffnete 
2 mit zitternder Hand den Zuführerdek- 
© kel, zog den Gurt an, lud durch, vi- 
2 ‚ierte das braune Gesprenkel der Rus- 
E sen an und zog ab. 


Unddas MG schoß unter seinen zärt- 


& lihen Händen, der Zuführer fraß die 
chimmernde Patronenschlange, ohne 
© ich zu verschlucken, hart prallte der 


Lärm gesen Timpes Trommelfell, und 


2 Timpe füllte seine Lunge mit Luft und 


2 schrie seine Freude heraus. 


Doch ;-in Triumph war verfrüht, 
denn nun erschienen die Panzer. Keil- 
förmig ro!lten sie die Hügel herab, rot 
plitzte ds Mündungsfeuer ihrer Ka- 
nonen, und die russische Infanterie 
faßte neuen Mut, sammelte sich hin- 
terihnen in dicken Trauben, rückte in 
ihrem stihlernen Schutz weiter vor. 
Die Kompanie des Mandarin wäre 
schnell überrollt worden, hätte nicht 
plötzlich die eigene Artillerie einge- 
setzt, Spe'rfeuer, drei Abteilungen, zu- 
sammengrfaßt auf engem Raum, wie 
Blitz und Donner kam es vom Himmel, 
sprengte die russischen Angriffstrup- 
pen auseinander, verwandelte drei 
Panzer in lodernde Fackeln und trieb 
die übrigen in die Flucht. 

Timpe sah es mit Verzückung. „Kuckt 
euch das an!“ schrie er den beiden MG- 
Schützen zu, „habt ihr so was schon 
mal geschn?“ Die beiden hatten so was 
noch nie gesehen, und sie reckten die 
Hälse weit über die Deckung, grinsten, 
fühlten sich plötzlich beteiligt an den 
Waffentaten der deutschen Wehrmacht. 


Es hatte im Konzentrationslager Zei- 
ten gegeben, in denen Timpe heim- 
lihe Zweifel am Endsieg gespürt 
hatte. Nun faßte ihn Scham, daß er je 
so schwach im Glauben hatte sein kön- 
nen. War dies nicht ein augenfälliger 
Beweis für die Überlegenheit der deut- 
schen Waffen? War es nicht ein Beweis 
für die Theorie, daß Qualität immer 
über die Masse siegte? Er schoß weiter, 
shoß auf die auseinanderlaufenden 
Russen, die nun, des Schutzschirms 
ihrer Panzer beraubt, nach Deckung 
suchten, in die zerstampften Kornfelder 
zurückkrochen, zwischen Toten und 
Verwundeten fieberhaft zu schanzen 
begannen. 

Timpe schrie nach einem neuen Ka- 
sten, aber der MG-Schütze, dem er 
vorhin ins Gesicht geschlagen hatte, 


hob die leeren Hände. „Was? Keine 


Munition mehr?“ Timpe spürte es dick 


; in der Kehle wie früher als Junge, .er 


hatte so leicht geweint vor Schmerz, 


; vor Einsamkeit, wenn seine Mutter 
> ihn allein ließ, und vor Enttäuschung. 


Da sal) er mit seinem MG, das so gut 


' schoß, sah vor sich die Russen in ihrer 


& 


Verwirrung, brauchte nur hineinzuhal- 
ten, um sie gänzlich zu vernichten, und 
hatte keine Munition. 

Hilfesuchend blickte er nach rechts. 
Boysens MG schoß noch in kurzen 
schnellen Feuerstößen. Er schwang 
sich über den Grabenrand und hastete 
hinüber, ließ sich in Boysens Loch fal- 
len. keuchte: „Munition! Ich brauche 
MG-Munition!“ . 

Boysen schütelte den Kopf. „Hab’ 
selbe nur noch zwei Kästen. Schick 
jemanden rüber zu den Infanteristen, 
die haben genug.“ 

„jaja“, schrie Timpe. „Aber borg 
mir erst mal einen, Mensch. ich muß 
doch zıı meinem MG zurück.“ 

‚In diesem Augenblick brach das Ar- 
illeriefeuer ab. Die jähe Stille dröhnte 
ihnen in den Ohren. Sie blickten über 
die Deckung, sahen den Rauch träge 
durch die Senke ziehen, sahen die Fak- 
keln der brennenden Panzer. Und 
dann hörten sie das Schrillen einer 
Trillerpfeife, dünn, ein armseliger Ton 
nach lem alles verschlingenden Lärm. 


> 


W.Tombleson DIE PFALZ BEI CAUB Alte Stiche vom Rhein 


Ein Sekt 


aus erlesenen Weinen 


Erlesene Weine aus sonnigen Lagen, 
von Kennern ausgewählt, von Könnern 


gepflegt — das ist SOHNLEIN - Sekt. 


Langwährende Pflege und 
meisterhafte Komposition jeder 
einzelnen Cuvee sind 


Gewähr für seine Güte. 


SOHNLEIN Rheingold KG, 
Sektkellerei, Wiesbaden-Schierstein 
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Achten Sie auf die Marke LAMY I 


LAMY 27 


— 


25 Jahre Federgarantie 


Sieht man ihm an, wie er in 
a zehn Jahren 
schreiben wird ? 


Sagt die gefällige moderne Form schon genug? 
Ist die innere Konstruktion genau so modern und technisch 
perfekt? Wie bewährt er sich bei jahrelangem Gebrauch ? 


Es ist gut, wenn man beim Füllhalterkauf solche Fragen 
stellt. Die neue Linie, deren Wegbereiter in Deutschland 
Lamy war, setzt sich beim Schreibgerät mehr und mehr 
durch, und das macht dem Käufer den Überblick nicht 
leicht. Der LAMY 27, mit dem heute Millionen Menschen 
auf derganzen Welt schreiben, verdankt allerdings seinen 
schnellen Erfolg neben der Stromlinienform vor ollem der 
durch mehrere Patente geschützten Konstruktion, die nicht 
nachgeahmt werden darf. Dank der LAMY Tintomatic, 


die ein bis zur Perfektion ver- 
feinertes Steuerungssystem dar- > > 
stellt, schreiben Sie mit dem 


LAMY noch nach Jahren genau so leicht, sicher, gleich- 
mäßig und sauber wie beim ersten Versuch. 


Die Form des Füllhalters sagt also noch nicht alles! Wenn 
er aber die Marke LAMY trägt, haben Sie die Gewißheit, 
daß seine Konstruktion hält, was die moderne Linie ver- 
spricht. Probieren Sie im nächsten guten Fachgeschäft den 
eleganten, technisch perfekten 


mit LAMY-Tintomatic 


Preise LAMY 27: DM 19.50, DM 25.— und DM 39.— 
LAMY 99: DM 13.50, LAMY ratio: DM 7.50 bis DM 12.— 


c. JOSEFLAMYGMBH, HEIDELBERG 


ist Fakir Modell 2. Er 

bohnert spiegelblank 
und bewährt sich 
ganz besonders beim 
Großreinemachen. 
Fakir Elektrobohner 
gibt es schon 


ab DM 195,- 


Bitte verlangen Sie vom 
Fakirwerk Abt. D 1 


Asthma, Bronchial-Katarrh 


Mit Recht fürchtet der Asthma-Kranke die Nacht, 
da die meisten Anfälle in dieser Zeit auftreten. 
Wenn Sie vorsorglich vor dem Schlafengehen 1—2 
„Sodener Asthma-Brieie extra stark” mit Depot- 
wirkung einnehmen, können Sie oft die nächtliche 
Gefährdung bannen und auf eine anfallfreie Nacht- 
ruhe rechnen, da das Sputum aus den tiefen Bron- 
dien durh „ auswurffördernden Hu- 
sten” entfernt wird. Die Bronchien werden frei, 
die Atmung angeregt und vertieft, Herz und Ner- 
ven beruhigen sich, Sie schlafen rasch ein. Tau- 
sende von Asthmakranken und an Bronchial-Ka- 
tarrıh Leidende besuchen jährlich das Heilbad 
Soden-Taunus. Hier wurden aufgrund der ärzt- 
lichen Erfahrungen die „Sodener Asthma-Briefe“ 

entwickelt. Packung mit 10 Brieichen 

Zn DM 2,30 in allen Apotheken. 


Sodener 


sthma.Briefe 
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Elegontes Jocken- 
id, dezent und 
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schem Glenchec 
mit 70 *% Wolle in 
Moosgrün-Schwarz 
MODELL 6027 


m 


FORDERN SIE 
DEN FARBIGEN 
MODE-KATALOG 
KOSTENLOS AN 


KULMBACH-OFR. 
ABTEILUNG 43 0 


Sie wandten die Köpfe nach links, ris- 
sen die Augen auf: Da stieg der Man- 
darin aus seinem Loch, schrie mit 
sich überschlagender Stimme: „Auf, 
marsch, marsch!“, ein paar graue 
Gestalten erhoben sich neben ihm, und 
wieder die Trillerpfeife und noch ein- 
mal sein Ruf: „Kompanie, auf, marsch, 
marsch!“ und er stieß die Maschinen- 
en nach oben, schwarz der durch- 

rochene Stahl des Mantels gegen das 
Aquamarin des Sommerhimmels, und 
der Mandarin begann zu laufen. 

„Los“, rief Timpe. „Auf, marsch, 
marsch! Habt ihr nicht gehört?“ Und 
er schwang ein Bein über die Deckung. 

Boysen hielt ihn fest. „Bist du 
wahnsinnig?“ 

Timpes Babygesicht lief rot an. 
„Mensch, laß mich los! Hast du nicht 
gehört? Wir greifen an!“ Beim Russen 
begannen die MGs zu rattern. 

„Er ist verrückt!“ schrie Boysen. 
„Ich habe dir doch gesagt, daß er ver- 
rückt ist!“ 

Timpe riß sich los, kletterte aus 
dem Graben. „Los, Männer! Auf, 
marsch, marsch!* Da nahm Boysen den 
Reservelauf vom MG und schlug ihn 


„Sieh dich vor“, schrie Boysen ihm 
nach, „daß sie dir nicht auch noch den 
Hintern wegschießen!* 


Es war still geworden. Sommerliche 
Vormittagsstille. Das Schlachtfeld war 
zu einem Gemälde erstarrt. Die leben. 
den verbargen sich hinter den hastig 
aufgeworfenen Erdwällen, die Toten 
lagen herum wie braune Steine. 

Timpe hatte zwei Mann seiner 


-Gruppe hinüber ins Dorf geschickt, 


Munition zu holen. Er stand wieder 
hinter dem geladenen MG und suchte 
das Vorfeld ab, suchte den Punkt jm 
Grün des Kartoffelfeldes, wo der 
Mandarin gefallen war. 

Timpes Herz war voll Scham und 
Trauer. War er nicht ein Verräter, ein 
Feigling, der seinen Führer in der 
Stunde höchster Not verlassen hatte? 
Vielleicht war es wirklich Irrsinn, was 
der Mandarin getan hatte, aber stand 
ihm, Timpe, das Recht zu, darüber zu 
urteilen? Wäre er nur in seiner Stel. 
lung gewesen, er hätte seine Männer 
schon mitgerissen, und dann wären 
auch die anderen gefolgt, und vielleicht 
auch drüben die Infanteristen. 

Timpe sah plötzlich eine Hand aus 
dem Grün auftauchten, sah die Blätter 
der Kartoffelstauden sich bewegen, 
erschrak. Dann durchströmte es ihn 
heiß. Der Mandarin! Hoffnung wuchs 
auf, hell wurde es in ihm, Verkramp- 
fungen lösten sich. Er schätzte die Ent- 
fernung. Es waren nicht mehr als hun- 
dert Meter, eher weniger. Seine Augen 
tasteten das Gelände ab, jede Mulde, 
jede Bodenwelle, und er sagte zu sei- 
nem MG-Schützen: „Ich geh’ raus. Ich 
hole ihn.“ 

„Wen?“ 

„Den Ustuf! Da, siehst du nicht? 
Du gibst Feuerschutz. Verstanden?* 

„Jawohl. Aber ich würd’s nicht tun.“ 


„Mir soll's gleich sein! Mit Rücksicht auf Ihre empfind- 
samen Beine streue ich das nächstemal Fußpulver — 
menn’s der Steuerzahler aufbringen mill!* 


mit aller Kraft gegen Timpes verstüm- 
meltes Bein, und Timpe fiel mit einem 
Aufschrei in den Graben zurück. 

Boysen schob Zoh vom MG weg 
und nahm das Kornfeld, aus dem die 
Russen-MGs tackten, unter Feuer. Der 
Mandarin lief immer noch, nun ganz 
allein, und im Laufen feuerte er aus 
der Hüfte heraus. Die andern hatten 
ihn längst verlassen, hatten sich hin- 
geworfen, krochen behende in die 
schützende Deckung zurück. Weiter 
lief der Mandarin, einem Trunkenen 
gleich, ein Amokläufer wider den Tod. 
Und plötzlich, mitten im Lauf, hielt er 
inne wie von einem Fausthieb getrof- 
fen, drehte sich um sich selbst, fiel hin, 
versank im dunkelgrünen Meer der 
Kartoffelstauden. 

Boysen ließ den Abzug los, wandte 
den Kopf, sah Timpes verzerrtes Ge- 
sicht. „Willst du immer noch hinterher, 
du Kindskopf?“ 

„Das werde ich dir nicht vergessen“, 
keuchte Timpe. 

„Ach, leck mich am Arsch!“ 

„Das...“ keuchte Timpe, „das war 
Sabotage... Verrat war das...“ 

„Du Idiot“, schrie Boysen wütend, 
„du verrückter Hund! Mac, daß du 
aus meiner Stellung rauskommst! Da, 
nimm dir einen Kasten Munition mit!“ 

Timpe bückte sich nach dem Kasten, 
und kletterte aus dem Graben. 


„Halt’s Maul. Und sei sparsam mit 
der Munition.“ 

„Wie du willst. Aber ich würd's 
nicht tun.“ 

Timpe rollte sich über die Deckung. 
Er spürte den Schmerz in seinem Bein 
nicht mehr, dicht am Boden schob er 
sich in einer Kartoffelfurche nach vorn. 
Er arbeitete mit angespannten Sinnen. 
Es blieb still, und er kam schnell vor- 
wärts. 

Der Mandarin lag in einer flachen 
Mulde auf dem Rücken. Er hatte das 
Koppel abgeschnallt und die Feldbluse 
geöffnet. Das Hemd darunter war blu- 
tig. Timpe beugte sich über ihn. ‚Da 
bin ich, Untersturmführer.“ 

Der Mandarin grinste spöttisch. ‚So, 
da bist du. Wird ja auch Zeit, «aß 
einer von euch Arschlöchern kommt.“ 

„Jawohl“, sagte Timpe tapfer. „Is! 
es schlimm?“ 

„Mir langt’s“, sagte der Mandarin. 
„Einer im Oberschenkel und einer in 
der Schulter. Ich rotze dauernd Blut.“ 

„Die Lunge“, sagte Timpe. „las 
kann wieder werden, Untersturmfüh- 
rer.“ 

„Quatsch nicht so viel“, sagte «er 
Mandarin und spuckte rot aus, „komm, 
hilf mir, ich habe keine Puste mehr.“ 

Timpe faßte ihn bei den Schultern 
und: zerrte ihn zurück, aber es ging 
nur Zentimeter um Zentimeter, und 
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ach ein paar Metern blieben sie er- 

öpft liegen. 
st meine MPIT“ 

"Die ist liegengeblieben, 

ührer.“ 
Rn bist du wahnsinnig? Los, hol 
sie. Und meine Pistole auch.“ 

Timpe gehorchte. Er kroch zurück 
und holte die MP und die Pistole. Der 
Mandarin steckte die Pistole in die 
Hosentasche. „Das merk dir mal“, 
sagte er, „ohne Pistole ist man nur 
ein halber Mensc.“ 

Timpe band sich die Maschinen- 
pistole an den Unterschenkel, damit 
sie ihn nicht beim Kriechen stören 
konnte; dann machten sie weiter, aber 
sie schafften wieder nur ein paar Me- 
IF Wir müssen das anders machen“, 
sagte Timpe. „Sie müssen sich auf 
meinen Rücken legen und dann werde 
ich Sie tragen.“ 

Der Mandarin war einverstanden, 
er kroh auf Timpes Rücken, und 
Timpe schob sich keuchend weiter, 


Unter- 


den Mandarin auf dem Rücken tra- 
gend wie eine Schildkröte ihren Schild. 
Als sie noch zehn Meter vom Graben 
entfernt waren, begannen die russi- 
schen MGs zu schießen. Der Mandarin 
rutschte von Timpes Rücken und sie 
lagen eng an den Boden gepreßt, vor 
ihnen das rasende Gebelfer der eige- 
nen MGs und über ihnen das Zirpen 
der russischen Geschosse. 

Timpe war glücklich. Kurz vor dem 
Ziel war er, lag dicht neben dem Man- 
darin, den er verehrte, den er gerettet 
hatte. War die Schande nicht abgewa- 
schen? Er hätte nun ohne weiteres 
sterben mögen, es hätte ihm genügt, 
wenn der Mandarin seine Tat nach 
oben gemeldet, wenn man ihm im 
Tode seine Ehre und seinen Dienst- 
grad zurückgegeben hätte. Der Man- 
darin stieß ihn an. „Paß auf“, hustete 
er. „Den Rest müssen wir laufen. Wenn 
die 'ne Feuerpause machen, springen 
wir hoch, aber du mußt mich stützen.“ 

„Jawohl, Untersturmführer“, sagte 
Timpe, und als das Feuer endlich aus- 


setzte, sprang er auf und faßte den 
Mandarin unter den Armen, aber der 
Mandarin sackte kraftlos zusammen. 
Da hob Timpe ihn hoch, lud ihn sich 
auf die Schultern und taumelte mit sei- 
ner Last auf den Graben zu. Und als 
wären sie von solcher Kühnheit über- 
rascht, schwiegen die russischen MGs 
noch eine Weile, spuckten erst wieder 
los, als Timpe schon über dem Gra- 
benrand gebeugt stand und den Man- 
darin langsam hinabgleiten ließ, und 
da bekam der Mandarin seinen drit- 
ten Schuß, schmatzend schlug es ihm 
in die Hüfte, und brüllend rutschte 
er in die Arme der beiden MG-Schüt- 
zen. 

Der Mandarin war für eine Weile 
ohnmächtig; Timpe riß ihm das Hemd 
auf und verband ihn. Der letzte Schuß 
war ihm schräg durch den Leib gegan- 
gen, zwei kleine Löcher, wenig Blut. 
Als er fertig war, öffnete der Mandarin 
die Schlitzaugen. Timpe lächelte. „Sie 
sind in Sicherheit, Untersturmführer.“ 

Der Mandarin sah ihn giftig an. „So, 


in Sicherheit.“ Er tastete nach seinem 
Leib. „Bauchschuß, was?“ 


„Jawohl“, sagte Timpe. „Wenn es 
dunkel wird, bringen wir Sie zurück.“ 

„Scheiße“, sagte der Mandarin. „Wo 
bist du eigentlich vorhin gewesen, 
als ich den Angriff befohlen hatte?“ 

Timpe glühte vor Scham. „Ich war 
nebenan, Munition holen.“ 

„Ach, und da konntest du nicht mit 
angreifen? Und deine ‘Männer? Wo 
waren die? Ein feiges Schwein bist 
du. Werde dich melden wegen Feig- 
heit vor dem Feind.“ 

Aus den Höhen seines Glücks stürzte 
Timpe in die Schlucht der Verzweif- 
lung. Feigheit vor dem Feind. Er 
war ja bereit gewesen, er wäre mit- 
gestürmt, wenn Boysen ihn nicht daran 
gehindert hätte. Aber natürlich war 
das keine Entschuldigung vor dem 
Mandarin. 

„Wo ist meine Pistole?“ fragte der 
Mandarin. 

Jetzt erschießt er mich, dachte Timpe, 

—— 


MachenSie 
den Zungentest!_ 


Keine Spur 


wie. weiß sie 


Auch Ihre Zähne werden 


strahlender als je zuvor. 3 


Zahnbelag. 


Sie spüren es ganz deutlich - 


weggeputzt durch Pepsodent. 


Das neue Pepsodent 


mit mehr Irium ist besser denn je: 


Noch reicher im Schaum, 


noch intensiver 

in der Reinigungskraft 
und so unerhört frisch. 
Erleben Sie selbst, 
wie Pepsodent 


erfrischt, belebt, begeistert! 


macht Ihre Zähne strahlend wei 


= 
< 
— 
- 
pi 
mfüh- 
e def 
comm, 
“ 
nehr. 
ultern 
ging 
und 


! 


Urbes Verlag Hamburg 


Foto aus dem Bildband „Berlin zwischen Funkturm und Stalinallee*, 


Die deutsche 
Hauptstadt 
heißt Berlin 


Der Kurfürstendamm ist heute großstädtischer und von geläufigerer 
Eleganz als jeder vergleichbare Boulevard einer deutschen Groß- 
stadt. Das Ausmaß der überwundenen Katastrophe ist unter der 
neuen faltenlosen Haut kaum noch zu entziffern, und selbst zwei- 
geteilt und amputiert und der nächsten Zukunft ungewiß, richtet sich 
Berlin auf seine Funktion als deutsche Hauptstadt ein, von der es sich 
nur zeitweilig suspendiert, doch niemals wirklich entbunden fühlt. 


Dr. Sabina Lietzmann in „Die Hauptstadt Deutschlands“. In dem vom Presse- und Informationsdienst 
des Landes Berlin herausgegebenen Buch stehen auch diese Worte Konrad Adenauers: „Vom Kriege 
gezeichnet, von sei Hinterland abgeschnitten, durch eine willkürliche Grenze in zwei Teile zer- 
rissen, schien Berlin lange Zeit tödlich verwundet. Aber die Stadt hat die Situation g 

hat seine Lage als Auftrag verstanden, Vorposten der Freiheit zu sein, Bindeglied zu Mittel- und 
Ostdeutschland, Wahrzeichen für die künftige Wiederherstellung der deutschen Einheit. Das Bewußt- 
sein dieses Auftrages hat der Stadt die Kraft gegeben, kulturell und wirtschaftlich aufs neue 
emporzusteigen. Berlin hat die Straße der Freiheit gewählt, es hat der Welt ein Beispiel gegeben.“ 
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ist das Herz 
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und es war ihm recht. „In Ihrer Hosen- 
tasche“, sagte er. 

Der Mandarin tastete danach und 
nickte befriedigt. „Wie sieht’s drau- 
Ben aus?“ 

Timpe steckte den Kopf über die 
Deckung. „Alles ruhig, Untersturm- 
führer.“ 

Wieder nickte der Mandarin, und 
Timpe wagte eine Frage. „Wer soll 
die Führung der Kompanie überneh- 
men, Untersturmführer?“ 

„Keiner von euch Feiglingen. Noch 
lebe ich. Schicke einen Melder los! 
Befehl von mir: Die Stellung wird um 
jeden Preis gehalten. Wer zurück- 
geht, wird umgelegt.“ 

Timpe wiederholte den Befehl und 
schickte den einen MG-Schützen fort. 

„Noch was“, sagte der Mandarin. 
„Schick einen Melder nach rechts. Er 
soll Verbindung aufnehmen mit de- 
nen von der Infanterie, das hätte ich 
eigentlich heute nacht schon machen 
müssen. Er soll denen sagen, daß wir 
die Stellung halten und keinen Schritt 
zurückgehen werden, und daß sie mit 
ihrer Scheißartillerie ein bißchen für 
uns tun sollen und ob sie uns nicht 
ein paar Granatschmeißer ausleihen 
können. Und dann soll er ihnen sagen, 
daß unser linker Flügel in der Luft 
hängt, keine Verbindung zum Nachbarn, 
das sollen sie ihrem Scheißgeneral 
sagen, damit er da was reintut. Ver- 
standen?“ 

„Jawohl“, sagte Timpe. „Wenn Sie 
das noch mal wiederholen könnten, 
Untersturmführer, für den Melder.“ 

Der Mandarin wiederholte seine 
Wünsche, und Timpe schrieb alles auf 
einen Zettel und schickte den zwei- 
ten MG-Schützen damit fort. 

Nun war er allein mit dem Man- 
darin; aber das störte ihn nicht. Die 
beiden MG-Schützen taugten sowieso 
nicht viel, das hatte er heute mor- 
gen erlebt, es waren ja auch BVer, 
Ausschuß, Abhub des deutschen Vol- 
kes. Das MG war in Ordnung, er 
konnte es allein bedienen, und nun 
bemerkte er, daß vier volle Kästen 
auf der Grabensohle standen. Also 
das wenigstens hatte geklappt. 

Der Mandarin richtete sich mühsam 
auf, lehnte sich mit dem Rücken gegen 
die Grabenwand und zog die Beine 
an. „Ich friere“, sagte er, „gib mir was 
zum Zudecken.“ 

Timpe deckte ihn mit seinem Man- 
tel zu. Es war Mittag und sehr heiß, 
er mußte eine Menge Blut verloren 
haben. „Hast du was zu trinken?“ 
fragte der Mandarin. 

„Jawohl. Aber es ist nicht gut, we- 
gen dem Bauchschuß.“ 

„Schnauze“, sagte der Mandarin. „Es 
ist mein Bauch, nicht deiner!“ 

„Jawohl‘“, sagte Timpe und gab ihm 
die Feldflasche. 

„Ich schlafe ein bißchen“, sagte der 
Mandarin, nachdem er einen Schluck 
getrunken hatte. „Wenn sie kommen, 
weckst du mich.“ 

„Jawohl“, sagte Timpe, stellte sich 
ans MG und blickte über das Visier. 
„Glauben Sie, daß die heute noch mal 
kommen, Untersturmführer?“ 

„Worauf du dich verlassen kannst“, 
sagte der Mandarin. „Und nun laß 
mich schlafen.“ 

Timpe konnte ihn nicht lange schla- 
fen lassen. Fünf Minuten später ka- 
men sie schon, neue Massen von In- 
fanteristen, die aus dem Kamm der 
Hügel wuchsen wie Pfifferlinge nach 
einem warmen Regen. 

Sie kamen mit doppelt soviel Pan- 
zern wie am Vormittag. Ihre Artille- 
rie nahm das Dorf Jelinka unter 
Feuer, und mit ihren Pakgeschützen 
beschossen sie die MG-Nester der 
Kompanie. Ihre Panzer kamen dies- 
mal nicht von vorn, sondern seitlich 


durch den Grund, dann machten 5i, 
rechtsum und fuhren den Hang he, 
auf. Es war klar, daß sie das Doy 
Jelinka aussparen wollten und 
sich ihr Stoß gegen den linken Fiji. 
gel der Kompanie richtete und nod 
weiter nördlich, wo die Lücke zum 
Nachbarn klaffte. 

„Los, Feuer frei!“ sagte der Man. 
darin. 

Timpe feuerte, und als die erste, 
beiden Gurte durch waren, schrie de 


Mandarin: „Laufwechsel, Mensch!" 
Timpe machte einen vorschrift,. 
mäßigen Laufwechsel. „Wie sieht; 


aus?‘ fragte der Mandarin. au. 

„Sie sind schon dicht ran, drüben, Keen 
beim dritten und vierten Zug.“ 

„Dann schieß doch, Mann!“ 

Timpe feuerte weiter, er hielt beide 
Augen beim Schießen offen, blickt 
über das Visier hinweg und verfolgt 
die Garbe, wie sie zwischen den An. 
greifern umhertanzte. Aber es schien, 
als ob aus jedem Getroffenen zwei 
neue Russen entstünden. Viel zu spät 
setzte die eigene Artillerie ein, sie 
schoß auf den alten Sperrfeuerraum, 
den die Russen längst hinter sich hat. 
ten. Schrill klang ihr „Urrä“ her‘ber, 

„Wie sieht’s aus?‘ fragte de: Man- 
darin. 

„Sie brechen ein, beim linken Fli- 
gel“, sagte Timpe. 

„Warum schießen unsere 
fragte der Mandarin. 

Timpe sah, wie beim dritte. Zug 
die Männer mit erhobenen LH‘änden 
aus den Löchern stiegen, aber er 
sagte es nicht, den Schmerz wollte 
er dem Mandarin nicht antun. Er warf 
sein MG nach links herum. 

„Warum schießen die nicht?“ schrie 
der Mandarin. 

Timpe tat, als hätte er nichts ge- 
hört. Er drehte sich um und bückte 
sich nach einem neuen Kasten. Alk 
er sich aufrichtete, sah er, daß der 
Mandarin seine Pistole in der Hand 
hielt. „Timpe“, sagte der Mandarin, 
„sag mir die Wahrheit, du feiges 
Schwein. Was ist mit unseren Leuten? 
Haben sie sich ergeben? Ich höre kein 
Schießen mehr.“ 

„Ein Teil“, stammelte Timpe_ er- 
rötend, „ist wohl gefallen.“ 

„Und der andere Teil?" 

Timpe schwieg. 

„Ich will es sehen“, sagte der Mr- WE 
darin. „Heb mich hoch.“ 8 

Timpe kniete bei ihm nieder und 
hob ihn so hoch, daß er über die Dek- 
kung blicken konnte, und der Man- 
darin erfaßte mit einem Blick das 
Bild seiner Niederlage. „Es genügt", 
sagte er, und Timpe ließ ihn vorsic- 
tig zu Boden gleiten. „Hör zu“. sagte 
der Mandarin, „du bist so schlecht gar 
nicht, wie ich dachte. Du bist der ein- 
zige, der sich unter dem ganzen Ge- 
socks bewährt hat. Was hast du für 
einen Dienstgrad gehabt?“ 

„Scharführer“, stammelte Timpe. 4 

„Ich befördere dich hiermit 
Tapferkeit vor dem Feinde 
zu deinem alten Dienstgrad.“ 

„Danke“, stammelte Timpe. 

Der Mandarin entsicherte seine 
Pistole. „Ich werde denen nicht die 
Freude machen, mich zum zweiten 
mal zu massakrieren. Du bist nod 
heil, Timpe, du schießt weiter. bis 
zur letzten Patrone, klar?“ 

„Jawohl“, sagte Timpe und schluclte 
trocken. 

Der Mandarin nickte ihm zu. !)ann 
hob er die Mündung der Pistole 
gegen seine Stirn, und die Schlitzaugen 
fest auf Timpe gerichtet, drückte 
er ab. Die Hand mit der Pistol« fiel 
herunter. In der Stirn hatte der Man- 
darin nun ein kleines, schwarzes |.od 
Der Kopf sank ihm ein wenig au! die 
Seite, so blieb er sitzen. 

„Jawohl, Untersturmführer*, sagte 
Timpe zu dem toten Mandarin. Ian 
wandte er sich um, riß den MG-Kasten 
auf, nahm den Gurt heraus, lud durd 
und schoß weiter. Er nahm einen Pan- 
zer unter Feuer, auf dessen Heck die 
russischen Infanteristen sich drärgten 
wie ein Haufen Riesenameisen, un als 
seine Garbe gegen die Stahlwinde 
schlug, als die Geschosse plärrend aus- 
einanderspritzten und die Infanteristen 
nach allen Seiten herunterpurze:ten. 
drehte der Panzer plötzlich nach !inks 
‘ein und kam direkt auf Timpes j.od 
zugefahren. 
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und elegante 
ADMIRA-Herrenschmuck 


unterstreicht wirkungsvoll die gepflegte Er- 
scheinung. Ausgeführt in der Qualität 
-„Gold-Anker” mit echter Goldauflage. 
In den Fachgeschäften erhältlich. 


 Ädmiza 


HERRENSCHMUCK 


| 


zu jeder Uhr passend, sind die weltbe- 
kannten Uhrbänder „ELASTOFIXO” und 
„FIXOFLEX”. Viele geschmackvolle Muster 
in Qualität Gold-Anker mit echter Goldauf- 
lage oder Edelstahl. In allen Fachgeschäften 
erhältlich von DM 15.50 bis DM 28.— 


Fxoflex 


UHRBÄNDER 


Automation 
beim Schalten 


Die Ilo-Motoren-Werke arbeiten 
mit Hochdruc an den letzten Ver- 
besserungen eines automatischen 
Getriebes („Ilomatic*), das beson- 
ders für Wagen in der Größen- 
klasse des Ford 17M konstruiert 
ist. Nachdem die Firmen Opel („Hy- 
dramatic“), Daimler-Benz („Auto- 
matic“) und Borgward („Hansama- 
tic*) den Käufern der teureren 
Automobile bereits den Wunsch er- 


- füllen, nur noch Gaspedal und 


Bremse bedienen zu müssen, 
scheint damit auch für Mittelklasse- 
Fahrer das schaltfreie Fahren in 
Reichweite zu rücken. In den USA 
gehört das automatische Getriebe 
schon fast zur Standard-Ausrüstung: 
73° aller „Plymouth“, 98°o aller 
„Buick“ und 97°, aller „Pontiac“ des 
Jahrgangs 1960 waren mit einer 
Automatik ausgerüstet. 


.».. und beim Lenken 


Als neuesten Trend verzeichnen 
die amerikanischen Autofirmen eine 
gesteigerte Nachfrage nach Fahrzeu- 
gen mit Servo-Lenkung. (Bei der 
Servo-Lenkung übernehmen Hilfs- 
aggregate die Arbeit, die erforder- 
lich ist, um die Vorderräder zu be- 
wegen; das Lenkrad dient nur noch 
als Kommandogeber und läßt sich 
spielend leicht drehen). Als Grund 
für die Beliebtheit der Lenkhilfen 
geben die Amerikaner an: Ein Wa- 
gen mit Servo-Lenkung läßt sich 
leichter in Parklücken manövrieren. 
Obwohl die Parkplatzsorgen bei 
uns die gleichen sind wie in den 
USA, ist Servo-Lenkung in deut- 
schen Personenwagen noch so gut 
wie unbekannt. 


Quizmaster Lembkes 
"Schutz vor Schmutz 


Der Subkoordinator beim Deut- 
schen Fernsehen, Robert E. Lembke, 
hat seinen an verzwickten Quiz- 
fragen geschulten Geist neuer- 
dings der Kraftfahrerei zugewandt. 
Lembke („Ich habe mich viel mit 
Chemie beschäftigt“) erfand eine 
„Folie zum Schutz von Kraftfahr- 
zeugscheiben“ und meldete die Er- 
findung beim Patentamt an. Die 
Lembke-Folie ist eine durchsichtige, 
mit einem Klebemittel überzogene 
Kunststoffhaut, die — so will es der 
Erfinder — auf die Auto-Frontscheibe - 


eine neue ersetzt werden. 


Neuheit aus Frankreich: Man munkelt schon lange von einem neuen Renault 
Kleinwagen. Jetzt wurde dieser Versuchswagen bei Probefahrten in Nord- 
reiganggetriebe 


afrika fotografiert. Er hat 700 ccm, D 


Neuheit aus Rußland: Dieser neue russische Straßenkreuzer ähnelt stark 
amerikanischen Vorbildern. Nur die sechs Scheinwerfer hat noch kein anderes 
Auto aufzuweisen. Die Amerikaner nennen den Wagen scherzhaft „Fordski‘ 


aufgezogen wird. Sobald die Folie Das Abschle 
hinreichend mit Dreck verschmiert Patentverschluß läßt sich mit einen 
ist, soll sie abgezogen und durch Handgriff schließen und — nod 

wichtiger — auch wieder 


mit Pfitt: Der 


öffnen 


und Frontantrieb 


Neuheit aus Amerika: Fachleute glauben, daß die US-Autos der Zukunf:i un- 


s sche Fronthauben haben werden. Die neue Linie ergäbe sich zwangs- 


I wenn der Fahrersitz zur Verbesserung der Sicht erhöht angeordnet wird 
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Vor Fußgängern 
wird gewarnt 


Nicht immer hat der Autofahrer 
vor dem Fußgänger die Vorfahrt! 
Die Verkehrsrichter räumen auh 
dem Fußgänger auf der Fahrbahn 
ewisse Rechte ein, wie zwei wis- 
enswerte Gerichtsurteile zeigen. 
Beispiel Nr. 1: Das Oberlandes- 
gericht Hamburg hat entschieden, 
daß der Kraftfahrer nicht berechtigt 
ist, für sein schnelleres Fortkom- 
men vom Fußgänger, der die Straße 
überquert, eine schnellere Gangart 
zu verlangen. Beispiel Nr. 2: Der 
Bundesgerichtshof hat festgestellt, 
daß ein Fußgänger, der die Straßen- 
bahn benutzen will, mit dem Betre- 
ten der Fahrbahn nicht zu warten 
braucht, bis die Straßenbahn hält. 


Das kieine 
Benzin-Einmaleins 


Niemand wird bestreiten, daß wir 
durch bessere Straßen die Zahl der 
Verkehrsunfälle verringern können. 
Diese simple Feststellung ist das 
kleine Einmaleins der Unfallver- 
hütung. 

Doch jedesmal, wenn wir dieses 
kleine Einmaleins einer Behörde 
vorrechnen, kommt die Entgegnung: 
Sehr richtig, auch wir, die Behör- 
den, wollen bessere Straßen bauen, 
aber unser Bauwille ist begrenzt 
durch die Geldmittel, die für den 
Straßenbau zur Verfügung stehen. 
An diesem Punkt enden dann die 
Diskussionen gewöhnlich. Sollen 
wir den Behörden sagen, woher 
sie das Geld zum Bau anständiger 
Straßen nehmen können? 

Mit Verlaub, ich nehme mir die 
Freiheit, es zu sagen. Ich weiß näm- 
lih, woher man 800 bis 900 Mil- 
lionen Mark jährlich nehmen und 
damit unsere Straßen etwas schnel- 
ler in einen ordentlichen Zustand 
versetzen könnte. 

Was zahlen Sie für normales 
Benzin an Ihrer Tankstelle? Ich 
nehme an, 60 Pfennig je Liter. Von 


diesen 60 Pfennig bekommt die 


Staatskasse nicht weniger als 34,8 
Pfennig, also beinahe 60 Prozent. 
Die Benzingesellschaft bekommt 
13,7 Pfennig. Nun sind aber 34,8 und 
13,7 erst 48,5 Pfennig. Die Differenz 
bis 60 setzt sich zusammen aus Pro- 
visionen und Binnenfrachten. 

Bleibt zu vermerken: Den Löwen- 
anteil nimmt sich der Staat. Und 
was macht der Staat mit seinen 34,8 
Pfennigen? Der Zoll kassiert 9,41; 
Umsatzsteuer und Umsatzausgleich- 
steuer machen zusammen 1,87 Pfen- 
nig aus. Der dicke Rest, 23,72 Pfen- 
nig, das ist die berühmte Mineral- 
ölsteuer. Nach dem Straßenbau- 
Finanzierungsgesetz ist diese Steuer 
„zweckgebunden“, doch der Geld- 
sack, der demnach dem Straßenbau 
zugute kommen soll, hat ein Loch. 
Von den rund 2,7 Milliarden Mark, 
die 1960 als Mineralölsteuer ge- 
zahlt wurden, zwackte Vater Staat 
nicht weniger als 600 Millionen 
Mark (den sogenannten „Sockel- 
betrag“) ab — und zwar nicht für 
den Straßenbau! Daneben wurden 
noch „Betriebsbeihilfen“ abgezweigt, 
so daß sich der Betrag, der nicht für 
den Straßenbau verwendet wurde, 
Insgesamt auf 800 bis 900 Millionen 
Mark beläuft. Wissen Sie, wieviel 
Autobahn-Kilometer davon gebaut 
werden könnten? Ungefähr 250! 


Ein Kind braucht Liebe 
— es braucht auch 


TETRAVITOL 


% 


Mutti hat das Schneeräumen erlaubt 


Alle vernünftigen Muttis wissen: Kinder wollen und sollen 
an die frische Luft, auch wenn es draußen matschig ist. 
Wichtig ist lediglich, daß die Kinder mit den 
lebensnotwendigen Vitaminen versorgt sind. Das regt den 
Appetit an, kräftigt die Knochen und vermindert die 
Anfälligkeit für Erkältungskrankheiten. Denken auch Sie 
daran: Vitamine machen Kinderkörper abwehrstark. 


Deshalb jetzt den segensreichen Löftel 


VITOL 


einmal morgens - einmal abends 


Die aufbauenden Vitamine A + D, die den guten alten Lebertran 
so wertvoll machen, und die abwehrkräftigen Vitamine Bı + C, die 
genauso lebenswichtig sind — diese 4 Vitamine sind darin in stan- 


dardisierten Mengen enthalten. 


TETRA 
VITOL 


die Flasche mit dem Kinderreigen“ 


Pr 


Originalflasche 200g DM 2,95 (weniger als 15 Pfg. täglich) 


Doppelflache 400g DM 4,95 (weniger als 12/2 Pfg. täglich) 


Fünffachflasche 1000 8 DM 9,95 (weniger als 10 Pfg. täglich) 


Auch in der Schweiz und Italien erhältlich. 


Was mag wohl der Grund für diesen Zustand sein? 
Jeder Arzt wird Ihnen sagen, daß man auf gere- 
gelte Verdauung achten muß. Man kann sich je- 
doch auf einfache Weise helfen, indem man mit 
„Dragees Neunzehn“ für gründliche, vermehrte 
Ausscheidung sorgt. Nur „Dragees Neunzehn“, die 
von Prof. Dr. med. Much entwickelt sind, enthalten 
den einzigartigen Wirkstoff „Extr. Fel. suis Much“, 
der auch die Leber- und Gallefunktion normali- 
siert. Nehmen Sie einmal während 6 Wocen 
regelmäßig „Dragees Neunzehn“. Dadurch wird 
der Körper entgiftet und die chro- 
nishe Verstopfung und Darm- 
trägheit behoben. Ihre Apotheke 
hat „Dragees Neunzehn“ vorrätig. 
Packung mit 40 Stück DM 1,60; 
Klinikpack. m. 150 Stück DM 4,75. 


Menschen 


Was selbst erfahrene moderne 
nicht wissen. 304 Seiten. 
.. 

„Mach mich glücklich 
Viele Fotos und Zeichnungen. Dieses Werk 
gibt Auskunft, wie mon glücklich wird und 

lich macht. Was Sie in so vielen Büchern 
mit sensotionellen Titeln vergeblich suchten, 
bringt diese praktische Lebenshilfe ausführ- 
lich in Wort und Bild. Intime Fragen und 
Antworten, über die man sonst nicht spricht. 
Ein modernes Aufklärungswerk, das nicht enttäuscht. 


Versand gegen Nachnahme, nur DM 12,80 + Versandkosten. 
1$1S-Buchversand, Abteilung ST9 , HAMBURG 20 


2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 
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Neun“? 


Telefunken -Tonbandkoffer 15 «- 15 


Komplett mit Lautsprecher, 
dynam. Mikrofon, Tonband 
15/270 m, usw. (Automatic, 
Doppelspur-Aufzeichnung) 
Keine Anzahlung! 
Portofrei! 


24 Monatsraten zu je DM 28,10 
Postkarte mit Berufsangabe, Familienstand und 
Geburtsdatum genügt. 


HEYCO Abt.T9 Hildesheim 
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Petronius 


Wenn der Groschen in 
der Musikbox klingelt, 
beginnt das kalte 
Geschäft mit der 
heißen Musik. Wie die 
Solistender deutschen 
Sehnsucht wirklich 
leben, lesen Sie 

in unserem Bericht 


„Ich habe öfters Leuten 
Dinge auf den Kopf ge- 
hauen. Sogar meine Gi- 
tarre.“ Rosita Serrano 


ichael Jary ist ein gefühlvoller 

Mensch. Und so treu. „Ichbin“, 

so spricht er mit sanfter 

Stimme, „einer der treuesten 
Menschen, die es überhaupt gibt. 
Wenn ich einmal mit einem Mädchen 
befreundet bin, dann bin ich ihm auch 
treu. Und wenn dann eine andere 
kommt, dann tut es mir irgendwie 
weh...“ 

Dieser ständige Schmerz muß ihn zu 
dem bedeutenden Künstler geformt 
haben, der er nun einmal in der leich- 
ten Musik geworden ist. Er stand aller- 
dings nie allein da mit seinem Leid, 
denn die Partnerinnen, denen er seine 
Treue geschenkt und wieder genom- Rosita Serrano, Großdeutschlands heißbegehrter Temperamentsbolzen, immer noch in voller Aktion 
men hatte, litten mindestens so heftig 
wie er. 

So ist sein Leben reich an bewegten 
Szenen voller Eifersucht und Tränen. 
volier Haß und Hysterie. 


Die Damen waren jedesmal verbit- ; 

tert, wenn „eine andere kam“. Sie ; 

fochten mit Krallen, sie kämpften mit i 
Verbalinjurien. 

Nur eine Dame lächelte: Ausgerec- 

| net die in steter Oberhitze brodelnde 5 
| Sängerin Rosita Serrano, deren Tempe- & 


rament wie die beste Reklame für chi- 
lenischen Pfeffer zu wirken pflegte. 
l Der treue Jary begreift es selber 
kaum: „Komisch, die Serrano haßte 
nicht die anderen Frauen, mit denen 
ich zusammen war. Es war so, daß die 
| Serrano von allen anderen Frauen ge- 
| haßt wurde.“ 
' Um das Mädchen aus Chile vor den 
anderen Frauen, dem Jary und der 
Karriere zu bewahren, hatte eigentlich 
h Rositas Mutter alles getan, was in 


ihrer Macht stand. zu 
| Jary, nie verlegen, bemühte sich um 
| diese Mutter: „Die Mutter der Ser- 
rano konnte sehr gut singen. Und ich 
| wollte die Mutter immer verleiten, 
| mit ihrer Tochter zusammen Schall- 
plattenaufnahmen zu machen. Aber 
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mit dem Vorzug | 
iVvvaschepflege 


Persil 59 - ein ganz neues Waschmittel: 


Wunderbar leicht - einfach und gut 
waschen Sie mit Persil 59! 


%* mit eigener Einweichwirkung 

% mit neuer, wunderbarer Waschkraft 

% so ergiebig — 8 große Eimer Lauge 
aus dem Doppelpaket 


Und Ihre ganze Wäsche ist echt gepflegt 


die Weißwäsche, die Buntwäsche, 
die Feinwäsche. Persil 59 — 

ein ganz modernes Waschmittel 
für die große Wäsche 

und die kleine zwischendurch. 


Auch für die Waschmaschine - Persil 59! 


er Aktion 


1Riesenpaket enthält 2 Doppelpakete! 
20 Pfg. Ersparnis! 


das es je gab! 
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Deutschland 
deine 
Stimmchen 


das hat nie geklappt, weil die Mutter 
nicht wollte.“ 

Die Mutter, die sich von Jary nicht 
verleiten ließ, war nämlich eine ausge- 
bildete Opernsängerin. Sie hatte schon 
genügend Ärger, Aufregungen und 
Kümmernisse mit ihrer eigenwilligen 
Tochter erlebt. 

Seit 1916, dem Jahr, in dem der 
Sage nach die Tochter in Quilpue bei 
Valparaiso das Licht der vornehmen 
Welt erblickt hat. Wirklich vornehm, 
denn Papa war chilenischer Diplomat, 
ein Konsul, der in verschiedenen ame- 
rikanischen Städten amtierte. Und 
Mama war auch damals schon eine be- 
rühmte Koloratursängerin. Und Quilpue 
war sozusagen das chilenische Monte 
Carlo. 

In einer weißen Villa, umgeben von 
Zofen und Kindermädchen, wucs 
Chichita auf. Bei der mit Pomp gefei- 
erten Taufe hatte sie den Namen So- 
fia Marta Maria Esther Aldunate del 
Campo erhalten. Doch die Kinder- 
mädchen stöhnten immer nur den Na- 
men „Chichita“. 

Chichita war eigensinnig, Chichita 
war dickköpfig, Chichita gehorchte 
nicht. Wäre Chichita nicht auch so 


Ihr Erfolg: „Roter Mohn... 


herzerweichend süß gewesen, dann 
hätte irgendeines der geplagten Mäd- 
chen sie sicher einmal aus einem der 
vornehmen Fenster der vornehmen 
Villa auf die vornehme Straße ge- 
worfen. 

Als sie laufen konnte, lief sie weg. 
Sie schlich sich zu den Hütten der ein- 
geborenen Arbeiter, zu den Lager- 
feuern der Zigeuner. Sie blieb dort 
und hörte zu, wie die Leute schwatz- 
ten und lachten und sangen. Sie 
schaute zu, wie sie sich liebten und 
sich haßten, wie sie tanzten und 
kämpften. 


warum welkst du denn schon?“ 


Bis eine der völlig aufgelösten An- 
gestellten des Diplomaten-Haushaltes 
die kleine Göre wiederfand, sie unter 
den Arm nahm und zurück in die weiße 
Villa schleppte. 

Als die Sechsjährige jammerte, sie 
möchte unbedingt eine Gitarre haben, 
da hat die Mutter ihr die Gitarre ge- 
schenkt, und der Vorarbeiter Jos& 
durfte der Kleinen die ersten Akkorde 
beibringen. 

Natürlich konnte die Mutter Gitarre 
spielen, aber wie sollte sie ihrer Toch- 
ter eigenhändig die Griffe zeigen, wie 
sollte sie sich überhaupt um das Kind 


kümmern? Schließlih war Chichita 
nicht die einzige Tochter, sie besaß 
noch eine Tocter und noch vier 
Söhne. Von ihrem Mann, dem Konsul 
Aldunate, ließ sie sich überdies jetzt 
scheiden, und all ihre Kräfte mußten 
darauf ausgerichtet werden, ihre Kar. 
riere als Sängerin wieder aufzubauen 

Sie konnte keine Kinder dabei ge. 
brauchen, schon gar nicht eine wilde 
ungezogene Chichita. Also hinein jn 
die Klosterschule, das war ja das Beste 
was man Kindern antun konnte. : 

Die Idee, das nunmehr siebenjäh. 
rige Mädchen mit auf Reisen zu neh- 
men, von Oper zu Oper — nein, ent- 
setzlich! Einmal war Chichita in der 
Oper und sah zu, wie ihre Mutter auf 
der Bühne im Verlaufe der Oper ‚Ri. 
goletto‘“ von dem sonst so netten Ba. 
riton mit einem Degen erstochen wer. 
den sollte. Da kreischte Chichita voll 
Angst auf: „Meine Mama soll nicht 
sterben!“ 

Mit solch einem amusischen Kind 
konnte man also nicht reisen. U::.d in 
der Klostershule würde sie sicher 
Anschluß finden. 

Chicita fand ihn, denn sie rückte 
des Abends aus der Klosterschul: aus 
und trieb sich des Nachts in den 
schlimmsten Kneipen von Santiago 
herum, wo sie die Lieder des ein- 
fachen Volkes kennenlernte. Und noch 
ein bißchen mehr. 

Dinge, die normalerweise selten als 
Lehrstoff in Klosterschulen behandelt 
werden. Das fiel den frommen S ıwe- 
stern auf. Ihre nächtlichen Au:flüge 
wurden entdeckt, und Chichita wurde 
der Schule verwiesen. 


Sie lindern Sofort, 
- denn sie enthalten die 
Ich darf sie auch 


WICK HUSTENBONBONS sind WICK-aktiv, 
denn sie alle enthalten heilsame medizinische 
Bestandteile des bekannten Wick VapoRub. Ob 
Eukalyptus-Menthol, Zitrone mit Vitamin C, 
Wildkirsch oder Honig-Anis - wählen Sie 
noch heute Ihren Lieblingsgeschmack, denn... 


in der Schule nehmen, 
denn siegeben 
lang anhaltende 
Erleichterung! 


jetzt in 4 verschiedenen Geschmacksrichtungeß: 


\ 


Für jeden der Husten rasch loswerden mul | 


Wick Hustenbonbons - 


Der natürliche 
Geschmack 
ist wunderbar... 

mein Atem 
ist immer frisch ! 
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In der zweiten Klosterschule wie- 
derholte sich das Spiel. Nach kurzer 
Zeit wurde sie auch dort gefeuert. Und 
alle anderen Klosterschulen von Chile 
schienen zum Chichita-Boykott aufge- 
rufen zu haben. Keine Schule nahm 
ie auf. 
an Vater, der unterdessen ein 
ganz undiplomatischer Journalist ge- 
worden war, wollte sie nicht. 

Also kam sie zur Mutter. Das wollte 
sie. Da war sie acht Jahre alt. Sie 
reiste mit der Mutter von Hotel zu 
Hotel. Dann sang die Mutter in Eu- 
ropa. Da war Chichita neun. Und stro- 
merte nun durch die europäischen 
Kneipen und Slums, bis Mama ihr 
einen Wächter vor das Hotelzimmer 
stellte. Nun folgte Chichita der Mut- 
ter, und zwar in die Oper. Sie war 
bei jeder Probe dabei und lernte alle 
Arien «uswendig. Da war sie zehn. 

Die Mutter nahm es hin und hoffte, 
Chichita langsam zähmen zu können. 
Gesanvsunterricht? Nein. Tanzunter- 
richt? Nein. Nichts, was der Chichita 
ein Ventil für das überschüssige Tem- 
perament hätte geben können. 

Und dann begann es in Lissabon. 
Mama .iel Campo sang an der Oper im 
Jahre 936 und gab große Empfänge. 
Diplomaten und Künstler trafen sich 
bei ih‘. Sogar Leute vom suspekten 
Film k men. Auf einem der Empfänge 
sang ©ıe grazile Chichita ein selbst- 


nach Lissabon zu kommen, 
schwer erkrankt sei. 

Der Neunzehnjährigen zerriß es 
erst einmal das Herz, dann flog sie 
nach Lissabon — wo Villegas sie ge- 
sund und lachend in die Arme schloß. 
Mama war nämlich eine Heirat ihrer 
Tochter mit Villegas lieber als der Ge- 
danke, daß Chichita Schlagersängerin 
werden sollte. 

Die Hochzeit fand statt, und nun be- 
mühte sich auch Villegas um der Wi- 
derspenstigeen Zähmung. Chichita 
hatte sich die Liebe und Ehe anders 
vorgestellt. Drei Monate nach der 
Hochzeit lief sie davon und kehrte 
zur Mutter zurück. 

Die Mutter hatte die drei Monate 
dazu benutzt, einen Direktor des Re- 


da er 


- mington-Konzerns in Berlin zu ehe- 


lichen. 

Nun also, im Jahre 1937, war die 
knapp einundzwanzigjährige Tochter 
am hellen Tage mit der Gitarre aus 
dem Haus gelaufen. Weg! 

Mama schwante Böses. Chichita hatte 
ihr erzählt, sie brauche ein festliches 
Abendkleid, da sie zu einem Empfang 
in der japanischen Botschaft eingela- 
den sei. Sie hatte das Abendkleid er- 
halten. Nun wußte die weltgewandte 
Mama, daß es bei fremden Völkern 
fremde Sitten gab. Aber so fremd wa- 
ren selbst die Japaner nicht, daß man 
zu einem Botschaftsempfang mittags 


„Die deutschen Offiziere waren immer sehr nett zu mir und 
haben mir oft die Langeweile in der Etappe vertrieben“ 


komponiertes Lied. Chichita war jetzt 
neunzehn, sah aber noch so jung aus, 
daß Mama sie ohne Bedenken vorzei- 
gen konnte. 

Ein Regisseur nahm Chichita mit 
und stellte sie für den Heldenfilm 
„Revolution im Mai“ vor die Kamera. 
Sie hatte ihr Liedchen den revoltieren- 
den Soldaten zur Kurzweil vorzu- 
zwitschern. Ei, wie freuten sich die 
Soldaten, es revoltierte sich gleich viel 
besser. 

Mama aber war dagegen. Mama war 
auch dagegen, als sich Chichita in den 
Botschaftsangestellten Villegas ver- 
liebte und ihn am nächsten Tag hei- 
raten wollte. Mama, durch ihre Büh- 
nenpraxis in Liebeshändeln nicht unbe- 
wandert, nahm flugs ein Engagement 
nach Paris an und entfernte so Chi- 
dita von dem 21jährigen Jungdiplo- 
maten. 

Doch Chichita war nicht mehr zu 
halten. Sie besuchte ein Pariser Nacht- 
lokal, in dem eine müde Band eine 
Rumba intonierte. Chichita sprang 
auf, entrißB einem Musiker die 
Rumbarasseln und rasselte einen 
südamerikanishen Tanz herunter, 
daß :lie Gäste des Lokales hell jubel- 
ten und mehr davon verlangten. Chi- 
hita entfloh, erhitzt und aufgelöst. 
Auch sie verlangte nach mehr: Beifall 
und Ruhm, Glanz und Gloria wollte 
sie erieben. Wie die Frau Mama. 

Darum bewarb sich das Töchter- 
chen, als Radio Paris Nachwuchssänge- 
finnen suchte. Bald darauf hörte 
Mama am Radio die Ansage: „Siege- 
fin im Gesangs-Wettbewerb wurde 
Sofia Aldunate del Campo.“ Ihr eige- 
ner Name! Sie stellte Chichita zur 
Red:, und Chichita gestand, daß sie die 
Siegerin des Wettbewerbes war. 

Da griff Mama wiederum zu den er- 
prob!en Listen. Am nächsten Morgen 
trafcıı zwei Telegramme ein. Radio 
Paris» bestellte Chichita zu Aufnah- 
men, und der junge Botschaftsange- 
stellte Villegas bat Chichita, sofort 


und mit einer Gitarre unter dem Arm 
zu erscheinen hatte. 

So wartete Mama ungeduldig auf 
die Rückkehr der Tochter. Sie wartete 
den ganzen Nachmittag, den ganzen 
Abend, die ganze Nacht. Am nächsten 
Morgen, früh um fünf Uhr, erschien 
Chichita in fröhlicher Stimmung. 

„Mama!“ rief sie unbeschwert. „Ich 
habe einen Vertrag! Ich singe im Sep- 
tember im ‚Wintergarten‘!“ 

„Wo“, fragte Mama streng, „warst 
du?“ 

Sie war bei Direktor Schuh im 
„Wintergarten“, sie hatte ihm vorge- 
sungen. Und sie hatte ihm vorge- 
schwindelt. Sie sei Sängerin, hatte 
sie ihm erzählt, doch ihre Unterlagen 
und Fotos seien alle in Paris. Direktor 
Schuch ließ sich vom Können des jun- 
gen Mädchens überzeugen und gab 
ihm den Vertrag. So etwas dauerte 
eben seine Zeit, in diesem Falle bis 
fünf Uhr früh. 

Mama gab sich geschlagen. „Aber 
unter meinem Namen trittst du nicht 
auf“, erklärte sie lediglich. Chichita 
hieß ja seit ihrer kurzen Ehe sowieso 
Sofia Marta Maria Esther de Villegas. 

Auch Direktor Schuch fand den Na- 
men nicht geeignet. Man erfand also 
den Zirkusnamen Serrano. Rosita 
Serrano. 

Der Monat September zog ins Land. 
Rosita Serrano sang auf der Bühne 
zur Gitarre südamerikanische Volks- 
lieder. Mit süßer Zwitscherstimme. Es 
gab Beifall. Aber es gab kein neues 
Engagement. 

Direktor Schuch alarmierte den 
allgewaltigen Direktor des Metropol- 
Theaters, Heinz Hentschke. Hentschke 
alarmierte Michael Jary. 

„Sie war sehr jung, sehr süß, und 
ich fand sie großartig“, schwärmt Jary 
heute noch, der zu jener Zeit mit Za- 
rah Leander beschäftigt war. „Ich bin 
von Schallplattenfirma zu Schallplat- 
tenfirma gegangen mit ihr. Ich war da- 
mals bei Odeon, aber sie sagten: Wir 
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FLORISAN 


FLORISAN 


Zwei Wirkstoffe zeichnen 
FLORISAN aus, der 
eine wurde von der 
modernen Wissenschaft 
nach dem Wirkprinzip 
der Pflaume entwickelt. 
Er hält die natürlichen 
Darmbewegungen 
normal. Der andere 
verhütet Verhärtungen. 


Dann sind Sie mit dieser Anzeige gemeint. 


Unsere Zeit ist schneller geworden, und trotz- 
dem leben wir langsamer. Wir haben Ma- 
schinen, die sich für uns bewegen. 

Das hat nicht nur Vorteile. Die Verlangsamung 
darf nicht überhand nehmen. Das betrifft auch 
unsere Verdauung. 


RISAN 


verhütet Verstopfung 
erzieht den Darm zur Pünktlichkeit 
Durch FLORISAN erhalten Sie Ihrem Körper 


dieRegelmäßigkeitder Verdauung, diegerade 
bei sitzenden Berufen so wichtig ist. 


Normalpackung mit 45 Dragees 
Blechschiebeschachtel 


Einzelpackung mit 24 Dragees 


in Cellophon versiegelt 


ANASCO GMBH WIESBADEN 
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Jetzt braucht jeder jeden Morgen 


H+KRAF 


aus frischen Apfelsinen! 


Drum: Apfelsinen essen - 
baumfrische, sonnenreife, 
saftige Mittelmeer- Apfelsinen! 
Der Körper braucht sie in dieser 
sonnenarmen Jahreszeit! 
Auch Sie sollten jetzt ab und zu mal „neue Kraft tanken”, 
ein Glas Saft aus frischen Apfelsinen trinken! 
Sie werden es erleben: 
das wirkt wunderbar! Die Arbeit fällt nur halb so schwerl 


COMITE PERMANENT DE LIAISON DE L’AGRUMICULTURE MEDITERRANEENNE 


Achtung — bauz! 


Vorläufig ist der Kopf noch der schwerste Körperteil und 

dabei recht empfindlich. Mutti sollte ein wenig aufpassen, daß er 
nicht unnötig viel abkriegt von den vielen Plumpsen, die ein 
kleiner Mensch machen muß, bis er groß ist. Aber wenn 

es ja mal ein Schrämmchen hier oder einen Kratzer da gibt, 

dann ist ja noch immer die gute Penaten-Creme zur Hand, um die 
Sache so schnell wie möglich in Ordnung zu bringen. Penaten 
sollte immer dort sein, wo Kinder heranwachsen. 


Penaten - erhältlich in Apotheken und Drogerien. 


Wündrich-Meißen 


PENATEN 


Deutschland 
deine 
Stimmchen 


haben die Rosl Seegers, wir brauchen 
die Serrano nicht. Dann hat es bei 
Telefunken geklappt.“ 

Bei Telefunken machte Jary mit der 
Serrano fünfzehn Aufnahmen. Die 
fünfzehnte Aufnahme war eine Zu- 
satznummer, sie stammte von ary 
und hieß: „Der Onkel Jonathan “ 

Weil Rosita nicht deutsch konnte 
mußte sie den Text rein nach dem Ge. 
hör einstudieren. Rosita fand « 
lustig, doch die Produzenten von Tele. 
funken fanden es furchtbar. 

Sie versuchten, Rosita diese Num- 
mer auszureden. Sie ließ sich beein. 
flussen und weigerte sich. Doc Jary, 
der erste Mensch, der stärker war als 
sie, zwang sie, die Nummer zu :;ingen, 

Bei dieser Gelegenheit zer:chmet. 
terte sie ihre Gitarre auf der, Kopf 
eines unschuldigen Musikers, i ılls es 
so etwas wie einen unschuldig: n Mu- 
siker überhaupt gibt. 

„Ja“, flötet die Serrano berei: willig, 
„ich habe öfters Leuten Dinge :n den 
Kopf geworfen, Gitarren oder Schall- 
platten, wie der Frau vom Ja:v, der 
Otti.“ 

Der „Onkel Jonathan“ wur:ie der 
erste große Serrano-Erfolg. N:in gab 
es kein Halten mehr. Jary komp ınierte 
für das Temperamentsbündel & hlager 
wie „Roter Mohn“, „Der kleii Lie. 
besvogel“ oder „Oui, Madam: 

Und auch sonst kümmerte vr sich 
sehr um das junge Mädchen ‚Die 
Zarah“, girrtt die Serrano heute 
lächelnd, „war damals schön ein 
großer Star — und trotzdem tat sich 
Mischa gleich mir zugewandt. !)as hat 
der Zarah gar nicht gefallen.“ 

In der Tat hat die Zarah nie ein 
Wort mit der Serrano gewechs::t. Als 
Jary die beiden Damen anläßlich eines 
Wunschkonzertes 1940 im Berliner 
Rundfunk bekannt machte, starrien sie 
sich nur eisig an und zischten hei der 
nächsten Gelegenheit dem Jary ins 
Ohr: „Schuft, ich spreche kein Wort 
mehr mit dir!“ 

Sie sprachen aber dann doch mit 
ihm. 

Für die Serrano begann die 
schönste Zeit ihres Lebens. Sie sang 
im Metropol-Theater in „Maske in 
Blau“, sie machte Tourneen mit Peter 
Kreuder, mit Teddy Stauffer und mit 
Kurt Hohenberger. 

Sie nahm eine Langspielplatte auf, 
„Tippi-tippi-tin“, sie spielte und sang 
in Filmen wie dem La-Jana-Film 
„Es leuchten die Sterne“, aber aud 
in dem Dieter-Borsche-Film „Herzens- 
freud — Herzensleid“. Sie sang in je- 
dem September wieder im „Winter- 
garten“. Sie zog vier Monate lang als 
Truppenbetreuerin durch das besetzte 
Frankreich — „und die Offiziere waren 
sehr nett und haben mir die Lange 
weile in der Etappe vertrieben‘. Sie 
wurde zur tragenden Kraft in jeder 
Wunschkonzert-Veranstaltung. 

Sie lebte, wie sie wollte, sie tat, 
was sie wollte. Wenn auf einer Tour- 
nee ein Offizier oder sonst ein Herr 
ihr in besonders netter Weise die 
Langeweile vertrieben hatte, dann 
merkten es am Abend alle Musiker. 
Sie sang dann nämlich ihre berühmte 
Koloraturstelle in dem Song „Der 
kleine Liebesvogel singt ein Liebes- 
lied“ fast um eine Oktave höher als 
sonst. 

In ihrer Villa im Westend von Ber 
lin feierte sie wilde Feste. Ein Besuch 
in der Eschenallee 18 lohnte immer. 
Auc Jary kam zu ihr. Er war zwal 
verheiratet, er hatte zwar Zar«h zu 
umsorgen und dann auch Evelyn 


-Künneke, aber er kam doch zu Rosita. 


Jary konnte seine vier Damen !eicht 
auseinanderhalten: Frau Otti n.nnte 
ihn „Murkelchen“, die Zarah n nnte 
ihn „Michael“, Evelyn Kürneke 
nannte ihn „Mäcky“, und die Se: rano 
nannte ihn „Mischa“. 

„Die Rosita war schon sehr ko 
misch“, so erinnert sich der M'scha, 
„sie sprühte immer über vor hgel 
sterung. Sie ist ein sehr positiver 
Mensch. Ihr war alles egal. Wen.) 
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etwas durchsetzen wollte, hat sie es 
eben gemacht. Ich denke da an eine 
süße Geschichte.“ 


Die süße Geschichte spielte sich in 
der Berliner „Femina“ ab, wo Teddy 
Stauffer gerade zum Tee spielte. Ro- 
sita und Jary waren da. Rosita wollte 
mit ihrem Mischa tanzen, doch er, der 
kein großer Tänzer ist, lehnte ab: „So 
wie du tanzt, kann ich doch unmöglich 
tanzen.“ 


Da tanzte sie eben allein auf dem 
Parkett. Als Jary später mit einer 
Dame von milderer Wesensart die 
Tanzfläche betrat, da warf sich Rosita 
prompt zu Boden, wälzte sich vor 
dem interessierten Publikum auf dem 
Parketi und schrie: „Ich reiße mir die 
Kleider vom Leib, wenn du nicht so- 
fort mit mir tanzt!“ 


Zum Leidwesen des Publikums kam 
sie dann doch von der Idee ab. Denn 
Jary tanzte mit ihr. 


Das waren eben Zeiten, meint die 
Serrano: „Die Sauftouren mit Mischa 
waren immer ein Erlebnis — obwohl 
er gar keinen Alkohol vertragen kann.“ 


Auf dem Höhepunkt ihres Daseins 
kam Rosita Serrano auf den unglück- 
selige Gedanken, einmal nach Schwe- 
den zu fahren und dort ein wenig zu 
singen Das war 1943. Für die Chile- 
nin war es kein Problem, in das neu- 
trale \usland zu reisen. Sie reiste, 
sie s@ng. Allerdings sang sie dort 
auch zugunsten der dänischen Flücht- 
linge in Schweden. 


Nach ihrer Rückkehr mußte sie ent- 
decken. daß die Reichskulturkammer 
mit d:esem menschenfreundlichen Ein- 
fall der Wunschkonzertsängerin nicht 
einverstanden war. Unter dem Datum 
vom 5. Mai 1944 verordnete daher 
der Vi-epräsident der Kammer, Hinkel: 


„Die Serrano hat im Dezember 1943 
bei einer Veranstaltung zugunsten 
dänischer Flüchtlinge in Schweden ge- 
sungen. Der Reinerlös dieser Veran- 
staltung ist geflüchteten dänischen 
Juden zugute gekommen. Für Deutsch- 
land ist der Fall Serrano abge- 


Komponisten drängten sich um Rosita Serrano, als ihr Name 
noch Erfolg verhieß: Theo Mackeben und Michael Jary 


schlossen. Ihre Schallplatten und Film- 
aufnahmen sind gesperrt!“ 

Wie hatte doch Herr Hinkel aus- 
nahmsweise richtig prophezeit. Für 
Deutschland war der Fall Serrano 
wirklich abgeschlossen. Sie reiste 
nach Schweden, um nie wieder als 
großer Star nach Deutschland zurück- 
zukehren. 

In Schweden sang sie bis 1946, 
ohne damit eine echte Sensation her- 
vorzurufen. 


Danach fuhr sie in die Schweiz und 
nahm in St. Moritz Skiunterricht: 
„Der Skilehrer war dick und ein 
Charmeur — aber wenn er seine lieb- 
lichen Lieder sang. dann wurde man 
verrückt!“ 

Der dicke Charmeur hieß Vico 
Torriani. Von seinen lieblichen Lie- 
dern verrückt gemacht, zog Rosita in 
den Vorderen Orient und sang dort. 
So auch in Alexandrien, wo eine 
Freundin sie mit einem krank da- 
niederliegenden Fabrikanten namens 
Jean Aghion bekannt machte, der alle 
Coca-Cola-Flaschen für den Vorderen 
Orient herstellte. Als er Rosita sah, 


genas er rasch von seiner Krankheit 
und heiratete sie. 

Nun hieß sie Sofia Marta Maria 
Esther de Aghion. Das schöne „de“ ge- 
hört nach spanischer Sitte zu ihr und 
verläßt sie nimmermehr. Hätte sie 
Michael Jary geheiratet, dann hätte 
sie sich „de Jarczyk“ genannt. Aber sie 
heiratete ja den Coca-Cola-Flaschen- 
Fabrikanten. 

Die Hochzeit fand 1947 in Paris 
statt. Ihre zweite Ehe dauerte rund 
ein Jahr, dann verlor Aghion seine 
Fabriken in Alexandrien. 

Seine Gattin sieht er höchstens ein- 
mal im Jahr. Das genügt der Gattin 
vollauf. 

Rosita besuchte 1948 ihren Vater 
und ihre Geschwister in Chile und 
bat den Präsidenten von Chile, für 
die hungernden Kinder in Deutschland 
singen zu dürfen. Da sie im Ausland 
als ,„Nazi-Sängerin“ verrufen war, 
fand der Präsident diesen ebenfalls 
menschenfreundlihen Einfall zwar 
lobenswert, aber nicht angebracht. 


Sie bestritt trotzdem dieses Wohl- 
tätigkeitskonzert, und der Präsident 


von Chile spendete trotzdem eine 
Geldsumme. Im darauffolgenden Jahr 
versuchte Rosita verzweifelt, sich 
ein Come-back zu erkämpfen. Ausge- 


rechnet im nüchternsten, steifsten 
Ort der Welt: im amerikanischen 
Boston. 


Im Saal saßen zu Eisbrocken er- 
starrte Menschen, doch Rosita bear- 
beitete mit der alten Wildheit ihre 
Gitarre und jagte ihre Stimme durch 
zügellose Rhythmen ihrer Heimat. Das 
Eis schmolz und Amerika war erobert. 

Es war ihre letzte Eroberung. 

Seit ihrer Amerika-Tournee 1950 
gab es für Rosita Serrano nie wieder 
jenes unentbehrlihe Rauschgefühl, 
von einer tobenden Menschenmenge 
gefeiert zu werden. 

Vielleicht ist 
schuld. 

„Babalou“ ist das Lied von india- 
nischen Klageweibern, die auf dem 
Gang zum Friedhof in unzähligen 
Versen von der Schlechtigkeit des 
Verstorbenen berichten. Das Lied ist 
ein kleiner Unglücksbringer. 

Als Rosita es zum ersten Male in 
Brasilien zum besten gab, knallte aus 
fünfzehn Metern Höhe ein schwerer 
Kronleuchter in den Saal und ver- 
letzte 19 Personen. Als Rosita 1953 
bei einem Konzert in Kairo „Babalou“ 
als Zugabe sang, krachte ein Schein- 
werfer von der Beleuchterbrücke, 
schlug neben ihr in den Bühnenboden 
ein und zerriß das Stromkabel. 

Zwei Monate später sang sie das 
Lied bei einer recht feuchten Party in 
dem Luxushotel „Shepheard’s“ in 
Kairo. Nichts geschah. Die Serrano 
fuhr in ihre Wohnung. Als sie ankam, 
erhielt sie einen Telefonanruf: Das 
Hotel steht in hellen Flammen! Es 
brannte bis auf die Grundmauern 
nieder. 

In Deutschland hat sie dieses 
„Babalou“ furchtlos gesungen. Und 
zwar für die Electrola auf eine Schall- 
platte, da man ihr die Chance gab, 
zwölf Titel auf Platten zu singen. 
Zwei Titel davon stammten von 
Jary: „Lilli-Boogie“ und „Ich bau mir 
im Garten der Liebe ein Haus“. Doch 


„Babalou“ daran 


Das hat Ihr Bart 
noch nie erlebt... 


Sanft - unbeschreiblich sanft ist 
die Rasur mit dieser neuen Klinge. 
Federleicht gleitet sie über den 
Bart - auch den schwierigsten. 
Es ist, als wäre überhaupt keine 
Klinge im Apparat. Sie spüren 
‚nur, wie sanft es geht, so sanft 


ein völlig neues Rasiergefühl durch eine ganz neue Klinge 


di 


wie noch nie. Das ist wirklich eine 
kleine Sensation. Das ist wirklich 
ein völlig neues Rasiergefühl - 
ganz gleich, womit Sie sich bisher 
rasiert haben. Es ist einfach nicht 
zu beschreiben. Sie müssen die 
neue Klinge probieren! 


e sanfte Klinge 


BGE 


Blaue Gillette EXTRA 


Im Spender wie im Päckchen: 
10 Blaue Gillette Extra DM 2.- 
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Was macht 


den Durst 


5087 7:77) 
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18 20 
21 22 2 24 
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63 65 
68 
% ? # 
180 8 82 183 84 85 & 87 7 
95 97 98 99 
10 101 04 
105 106 07 1108 109 10 
m Mm2 113 m 
Mir 118 1120 121 122 
423 124 1125 1% 
128 123 130 11 
1 
32 == 33 134 135 


Waageredht: 1. Sache, die keine Erklärung 
braucht, 17. Linsen an optischen Instru- 
menten, 18. Fischfett, 19. Blume, 21. früherer 
Reitersoldat, 22. hochgelegenes trockenes 
Land in Nordwestdeutschland, 23. Abbau 
militärischer Machtmittel, 25. Inhaber eines 
Seepatents für die Schiffsführung, 27. au- 
strolischer Straußvogel, 28. akute krank- 
hafte Veränderung von Körperstellen, 30. 
chemisches Prüfmittel, 33. deutscher Maler 
(1848-1911), 34. Fettart, 35. kleine Haken- 
schlinge, 37. Haltegestell, 40. Witterungs- 
erscheinung, 42. veralteter Ausdruck für 
Häscher, Polizeidiener, 44. Zweig der Ma- 
thematik, 45. in Südafrika hergestellter 
gegorener Traubensaft, 48. Augenblick, 50. 
Hieb, schwerer Schlag, 52. Vater des Ikaros, 
54. Feinheit, Scharfsinn, 57. Erdteil, 60. 
Staatsangehörigkeit, 63. Abwesenheits- 
beweis, 64. Nasenlöcher des Pferdes, 65. 
Reihe gleichartiger Gegenstände, 67. by- 
zantinischer Feldherr, 69. Lebensbund, 70. 
Kunstrichtung, 71. Bezirk, wo man zu Hause 
ist, 72. Schienenkippwagen, 73. englischer 
Adelstitel, 74. befestigtes Hafenufer, 76. 
Ostseeinsel 78. Verbindungsbolzen, 80. 
Nordlandtier, 81. Angehöriger eines Volks 
in arktischen Breiten, 85. Speisefisch, 86. 
Verbindung zwischen Muskel und Knochen, 
88. Liebesgott, W. Flächenmaß, 91. Fang- 
fäden eines Gliederfüßers, 94. unge- 
braucht, 95. geschichtliche Landschaft Süd- 
ost-Europas, 97. Reauisit des Rauchers, 98. 
Windseite des Schiffes, 100. Schicksal, 102. 


Magische Figur 

Aus den Buchstaben: aaaa dd. eee 
kkkk Ill mm 000 rrır ss tt sind die Wörter 
der nachstehenden Bedeutung zu bilden 
und so in die Felder der Figur einzu- 
tragen, daf sie jeweils waagerecht und 
senkrecht gleichlaufen: 1. kleines Meeres- 
tier, 2. Rundfunkgerät, 3. früherer USA- 
Präsident (1735-1826), 4. festgelegte 
Preisgrenze, 5. Mönchsbehausung. 


ungarischer Männername, 105. Eingangs- 
pforte, 106. Wacholderbranntwein, 107. 
Postnachricht 110. wissenschaftlicher Streif- 
zug, 111. angebliche Körperausstrahlung 
des Menschen, 113. verbindliches Rechts- 
geschäft, 114. Gegenspieler Luthers, 115. 
Nebenfluß des Rheins, 116. getrocknete 
Weinbeere, 119. Karpfenfischchen, 122. 
nordafrikanisches Gebirge, 123. Ostasiat, 
127. berühmter Physiker und Mathematiker, 
128. plötzliches Schadensereignis, 129. 
Opernkomponist, 130. Fischfanggeräte, 
131. feierliches Gedicht, 132. große Wasser- 
fläche, 133. Gesundheitsstörung, 134. Aus- 
druck beim Skat, 135. Insel in der Irischen 
See. Senkrecht: 1. Schönwettererscheinung, 
2. Sprengstoff, 3. Ringelwurm, 4. Anlagen 
zur Solzgewinnung, 5. Straßenzug, Gebäu- 
deteil, südamerikanischer Staat, 7. 
Flagge der USA, 8. Entwicklungsrichtung, 
9. Tierkadaver, 10. Staatenbündnis vor dem 
ersten Weltkrieg, 11. Nebenfluß der Donau, 
12. Anerkennung, 13. Staat im Orient, 14. 
Hafenstadt in Marokko, 15. Verpackung 
aus Holz, 16. großer Flüssigkeitsbehälter, 
20. tropische Faserpflanze, 24. Singstimme, 
26. westdeutscher Industriebezirk, 29. ver- 
änderte Gebäudeteile, 31. Bezirk, Land- 
schaft, 32. silberglänzendes Metall, 36. 
japanische Münze, 38. Strom im Fernen 
Osten, 39. Pseudokunst nach dem 1. Welt- 
krieg, 41. Stadt in Ungarn, 42. Astrologe 
Woallensteins, 43. im Fahrzeug befindliche 
Person, 46. Geistlicher, 47. Hauptstadt 


Litauens, 49. Apothekergewicht, 51. Fest- 
saal, 53. Faser aus Agaveblättern, 55. Fah- 
rensmann zur See, 56. Landschaft im alten 
Italien, 58. Wüsteninsel, 59. Konkurs, 61. 
Liegemöbel, 62. Nervenschmerzen, 66. Ne- 
benfluß der Dordogne, 68. Nashorn, 74. 
Feuerbestattungsanstalt, 75. Zeitalter, 77. 
Schädling im Weinbau, 79. halbzahme 
Vögel, 82. Geschütz, 83. Regenbogenhaut, 
84. Stadt in Niedersachsen, 87. Tierfutter, 
89. Gewässer, 92. Tochter des Agamemnon, 
93. Wertpapiere, 9%. Olfrucht, 99. kurzer 
Besuch, 101. Betonungszeichen (Mehrz.), 
103. große Zahl, 104. Gestalt aus dem S5a- 
genkreis um Karl d. Gr., 108. altägyptischer 
Sonnengott, 109. reines Eisen als Gefüge- 
bestandteil, 112. jugoslawische Münzein- 
heit, 117. Fluß in Nordfrankreich, 118. afrı- 
kanischer Strom, 120. Frauenkurzname, 12]. 
schmückendes Beiwerk, 122. Lebenshauch, 
124. Koseform für einen Verwandten, 125. 
Ansturm auf die Banken, 126. Ausruf des 
Bedauerns. 


Auflösungen aus Heft Nr. 4 


Kreuzworträtsel: Waagerecht: 1. 
vesterpunsch, 12. Idealismus, 13. Eule, '4. 
Meierei, 15. Rheingau, 16. Real, 18. Grabre.e, 
19. Nut, 21. no, 22. Gig, 23. Gera, 26. Inra, 
28. Eta, 29. Holley, 30. Magd, 32. Benz, 4. 
Finnmark, 36. Ir., 37. Ares, 38. Putte, 40. Sim'li, 
41. Gallizismus, 44. Ehe, 45. Aesop, 46. Via9, 
48. Beere, 50. Tee, 51. Ahr, 53. Naehgarn, 
Goerlitz, 58. Elemi, 59. Ufa, 60. Ur, 61. Freitcg, 
63. Kommentare, 66. et, 67. it, 68. Kriteriun, 
72. Medea, 74. Loewe, 75. Eos, 76. Ring, 
Genre, 78. Anbau.Senkrecht:1. Sieb: n- 
gebirge, 2. Id, 3. Lear, 4. Eltern, 5. si, 6. "u: 
maenien, 7. Pseudonym, 8. Neer, 9. Su'®, 
10. Clearing, 11. Heiligedreikoenigstag, 7 
Gueterbahnhof, 20. Tran, 24. Safe, 25. Klisti r, 
27. Amrum, 31. Aktivitaet, 33. Zahl, 35. Ap's, 
39. Essenz, 40. Suppe, 42. le, 43. Zaesium, 7 
Germanien, 49. Erl, 51. Agua, 52. Reakti: n, 
54. Heer, 55. Glieder, 57. tre, 62. Rad, 4 
Moewe, 65. Nauen, 66. Erle, 69. Ter, 70. ®, 
71. Mob, 73. Dia. 


Yon Stufe zu Stufe: 1. Retorte, 2. Tremolo. 5. 
Adresse, 4. Sorrent, 5. Pfarrei, 6. Kanda' :; 
die mittlere senkrechte Reihe, mit den Bu 
staben A und U vermischt, ergibt: Marode:r. 
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Deutschland 
deine Stimmchen 


auch hier walteten die indianischen 
Klageweiber ihres dunklen Amtes. 
Die Aufnahmen — es waren ungefähr 
die letzten 78er Schellack-Platten, die 
hergestellt wurden — mußten einge- 
schmolzen werden, denn unterdessen 
hatten die unzerbrechlichen, kleinen 
45er Platten den Markt erobert. 

Die Electrola hatte keine Lust, es 
noch einmal mit der Serrano oder 
dem „Babalou‘ zu versuchen. 

Die CCC-Film hatte keine Lust, nach 
dem erfolglosen Versuch, mit einem 
Film „Schwarze Augen“ den ent- 
schwu::denen Glanz vergangener Zei- 
ten noch einmal heraufzubeschwören, 
die Sängerin erneut vor die Kamera 
zu ho!en. 

Der kürzlich verstorbene Gastspiel- 
König Heinz Hoffmeister wiederum 


hatte keine Lust, nach einer recht 
müden Serrano-Tournee noch weitere 
Gastspielreisen mit ihr zu unter- 
nehmen. 

Kein Mensch konnte der Serrano 
vorwerfen, sie gäbe sich keine Mühe. 
Sie gab sich unsäglihe Mühe, sie 
wollte es einfach nicht wahrhaben, 
daß man in Deutschland nicht mehr 
viel von der einst heißgeliebten Ro- 
sita Serrano wissen wollte, dem klei- 
nen Liebesvogel der großdeutschen 
Wehrmacht. Sie sang auf jeder Bühne, 
auf der man sie überhaupt auftreten 
ließ. Sie sang — und wenn das Publi- 
kum auch nur zum Beifall ansetzte, 
so sang sie auch schon Zugaben. 

Es war schwer, Rosita Serrano 
einen Auftritt zu verschaffen, und es 
war noch schwerer, ihr einen Abgang 
zu verschaffen. Sie konnte sich nie 
von dem Publikum trennen. 

Für den Untergang der Serrano hat 
Michael Jary eine Begründung parat: 
„Sie ist durch Amerika verdorben. 
Sie hat im Ausdruck übertrieben, so 
was nimmt ihr das deutsche Publikum 


nicht ab. Sie hat geglaubt, mit der 
amerikanischen Masche hier Erfolg zu 
haben — das ging eben nicht. Denn 
ihr Charme war ja gerade dieses 
Kleine, Nette, Liebenswürdige in 
ihrem Gesang. Man wollte die alte 
Serrano sehen.“ 

Nun bekommt Hamburg die Chance, 
die alte Serrano zu sehen. Im Februar 
wird sie in dem Hamburger Groß- 
betrieb „Haus Vaterland“ zu hören 
sein. 

Sie hat sich viel vorgenommen für 
diesen neuen Start im Februar. Wenn 
sie in Hamburg ist, so glaubt sie, dann 
wird sich alles, alles wenden. Sie weiß 
auch warum. „Ich werde zu meinem 
Mischa gehen. Ich freue mich auf nichts 
mehr als auf dieses Wiedersehen mit 
meinem Mischa, meinem allerbesten 
und unvergessenen Freund Mischa.“ 

Der allerliebste Mischa sieht die- 
sem Tag etwas nüchterner entgegen: 
„Zwischen der Rosita und mir war es 
ja schon im Krieg aus. Wir hatten uns 
furchtbar zerkracht. Dann wurde da- 
mals am Bayerischen Platz in Berlin 


eine Bar eröffnet, die nannten sie ihr 
zu Ehren ‚Rosita‘. Sie war in Berlin 
sehr populär. Da rief mich ein Freund 
an, ein Anwalt, der fragte: ‚Du, wollen 
wir nicht hingehen?‘ Ich war einver- 
standen. Ich komme in die Bar rein, 
da steht Rosita und singt! Es war irr- 
sinnig komisch und sehr lustig. Naja, 
wir söhnten uns aus, aber es wurde 
nicht wieder so wie vorher. Mit Ro- 
sita habe ich heute überhaupt keinen 
Kontakt mehr.“ 

Eine andere Künstlerin dagegen 
sieht Mäcky immer mal wieder, und 
mit ihr war es ja auch noch irrsinni- 
ger komisch und erheblich viel lusti- 
ger. 

Es war die verrückteste Liebe seines 
Lebens. 

Es handelt sich um die charmante 
Märchentante Evelyn Künneke. 


Im nächsten Heft: 


Evelyn Künneke: 
Lieben und lieben lassen 


Schichten den 


unangetastet, 


\ 


N 


DM 1,80 


Bei Ihrem Fachhändler erhältlich! 


ä 


Fachärzte empfehlen rie 


Zum Schutz gegen das Eindrin- 
gen schädlicher Bakterien bildet 
die Haut in ihren äußersten 
sogenannten 
„Säuremantel”. rie läßt - trotz 
hervorragender Reinigungskraft 
— diesen Säuremantel der Haut 
denn 
garantiert alkalifrei. Fachärzte 
empfehlen deshalb rie - vor 
allem Patienten 

mit empfind- 


— licher Haut. 
ee = 


rie ist 


rie - und zarte Hautlebt auf 


Für zarte Haut- jet 


Zt 


Waschen Sie sich alkalifrei-mit 


Ein neues Hochgefühl beglückt beim Waschen: rie schenkt selbst 
zartester, empfindlicher Haut herrliches Wohlbehagen! Denn rie ist 
eine „Seife ohne Seife” — also ganz und gar alkalifrei. Mild, unendlich 
mild cremt rie die Haut und trocknet sie nicht aus. Der zarte rie- 
Schaum reinigt porentief, desodoriert nachhaltig und führt der Haut 
wertvolle Vitamine und Aufbaustoffe zu. Die aparte, herb-frische 
Duftnote von rie beweist Ihnen: Mit rie wurde etwas ganz beson- 
ders Kostbares für Ihre Haut geschaffen! 
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Lutschen Sie ein Rennie. 
Dann schmeckt es wieder.. 
Denn Rennie hält die Säure- 
bildung im Gleichgewicht und erspart Ihrem 
Magen die Spannung, die von dem Ärger ver- 
ursacht wird, der vielen Menschen buchstäblich 
auf den Magen schlägt. Rennie beugt vor. 


räumt den Magen auf 


Packung mit 50 Stück DM 1.65 


Nur ir Ap 
Packung mit 25 Stück DM 0.95 


Packung mit 100 Stück DM 2.85 


Ihr Arzt wird Ihnen sagen 


wie wichtig Lecithin für jeden Menschen ist und 
daß Eidotter-Lecithin schnell und wirkungsvoll den 
erschöpften Organismus stärkt. 


BIOCITIN enthält reines Lecithin aus Eidottern ! 


BIOCITIN ist aber noch mehr als ein Lecithin- 
Präparat. Es enthält auch nervenstärkende Gluta- 
minsäure, die 12 wichtigsten Vitamine und wertvolle 
Mineralsalze. BIOLITIN ist ein echtes Lebenselixier 
und ein schneller Helfer bei körperlichen und geisti- 
gen Erschöpfungszuständen. 


Nehmen Sie 


es stärkt Nerven, Herz und Kreislauf und macht Sie andern überlegen. 


52E7777) 


Bedingungen: 1. Jeder kann mit- 
machen, außer den Angestellten 
von Verlag und Redaktion des 
Stern. 2. Schicken Sie die Lö- 
sung mit Ihrer Adresse auf einer 
Postkarte an KESSI beim Stern, 
Hamburg 100. Fugen Sie den 
Vermerk „Preisausschreiben Nr. 
353° hinzu. Nicht oder unge- 
nügend frankierte Einsendungen 
gehen zurück. 3. Einsendeschluß 
für das 353. Preisausschreiben 
ist der 8. Februar 1961. Maß- 
gebend ist das Datum des Post- 
stempels. 4. Die Preise werden 
unter den Einsendern richtiger 
Lösungen ausgelost. 5. Das 
Preisgericht wird von der Chel- 
redaktion und dem Verlag des 
Stern bestimmt. Die Entschei- 
dung ist unanfechtbar. Jeder 

sender unterwirft sich mit seiner 
Teilnahme diesen Bedingungen. 


1. Preis: 1 ADLER-Nähmaschine, Wert ca. 750,— DM 


2. Preis: 1 elektrisch beheizte Bettdecke im Werte vo A 
ca. 150,— DM 


3.-27. Preis je 2 Flaschen Weinbrand MACHOLL-CABINETE 
28.-77.Preis je 1 Flasche Weinbrand MACHOLL-CABINET 


Ab und zu ) 
versagt er! 


„Versager” ıst das richtige Wort !N\ 

wenn Ju aus diesem Wort zwei Buchstaben 

egeneinander ausfauschst, alsojeden 

Buchstaben auf den Plotz des anderen 

setzt, dann weißt was kapuff ist 


MOLLENDORFF 


Preisfrage Nr. 353: Was ist an dem Auto kaputt? . 


Ergebnis des Kessi-Preisausschreibens Nr. 349: # 
Aus den vorhandenen Zutaten mach* Kessi eine 
Soße: sie heißt „Remoulade“. Die Preisträger 
wurden ausgelost. Der 1. Preis ging nach Ens- 
dorf Saar an Robert Ziegler. Den 2. Preis erhielt 
Gertrud Schmidt ın Uelzen Die Gewinner der 
Preise 3 bis 77 werden von uns benachrichtigt. 
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Von Georg Kieninger 


Ein durchschlagender Bauernsturm 
Partie Nr. 361 
Spanische Partie 
Gespielt 
im Mannschaftskampf Eisenbahnschachverein 
Köln gegen Godesberger Schachklub 


Weiß: Pesch (Köln) 
Schwarz: Gablonska (Godesberg) 
1. e2 es e7-e5 2. Sg1-f3 Sb8-c6 3. Lfl-b5 
a7-a6 4. Lb5-a4 Sgs-f6 5. 0-0 Lf8-e7 6. Tfi-ei 


(Die beliebteste Spielweise seit über einem 
halben Jahrhundert! Beachtlich ist auch 6. LX 
c6.) 6. b7-b5 7. La4-b3 0-0 8. d2-d4 (Das 


Hauptspiel dieser ganzen Variante besteht in 
8. c3 de 9. h3 Sa5 10. Lc2 c5, bekannt unter 
dem Namen Tschigorin Verteidigung der Spa- 


nischen Partie.) 8. ... d7-d6 9. c2-c3 (Jetzt 


wäre 9. h3 ein Fehler wegen der Antwort 9. 

,$:d4.) 9. ... Lc8-g4 (Es ist immer noch 
ungeklärt, ob diese Fesselung des Königs- 
springers wirklich die beste Fortsetzung dar- 
stellt. wenn sie auch vielfach empfohlen wird.) 
10. h2 h3 Lg4-h5 (Einfacher war 10. ... LXf3.) 
11. g2 94 Lhö-g6 12. Lb3-c2 Tf8-e8 13. d4-d5 
Sc6-b# 14. a2-a4 (Auch ausgesprochene Kom- 
binationsspieler, wie der Führer der weißen 
Steine, operieren auf beiden Flügeln.) 14. ... 
$bs-d7 15. b2-b4 Dde-c8 (Ein Versuch, ge- 
legentlich mit c6 die weiße Bauernkette im 
Zentrum aufzurollen.) 16. Sf3-h4 Sd7-f8 17. 
SI6-d7 18. Sbi-a3 Lg6xf5 19. e4xf5 
(Die kritische Stellung der Partie. Weiß ver- 
zichtet auf die Öffnung der g Linie und ver- 
schafft sich dafür eine aktive Bauernstellung 
am Kö.igsflügel.) ... 19. Tas-b8 20. a4“ b5 


X 
A 


Stellung nach dem 19. Zuge von Weiß 
a6..b5 21. Lc2 e4 $Sd7 f6 22. Le4-g2 Te8-d8 23. 
g4-g5 (Damit beginnt ein stürmischer Vormarsch 
der Bauern.) 23. ... Sf6-e8 24. Dd1-d3 Dc8-d7 
25. f7-f6 26. Kgi-h1 Tb8-b7 27. Te1-g1 
Tde-bu 28. Sa3-c2 Le7-d8 29. Lg2-e4 Dd7-f7 
3. g5 26 (Entscheidend.) 30. ... h7-g6 31. 
f5xe6 Df7-e7 32. Sc2-e3 Sf8-d7 33. Se3-f5 
De7-fs 34. h4-h5 Sd7-b6 35. h5—h6 c7-c6 36. 
c6 Tb7-c7 37. h6x.g7 Se8xg7 38. Sf5-h6 + 
Kgö-ha 39. Dd3-h3 und Schwarz gab auf. Eine 
Partie. die die Kraft der Bauern überzeugend 
demonstriert. 


graphologie 


Schriftprobe und Schriftanalyse von 
D. B., weiblich, 54 jahre. 


Soweit erkennbar, handelt es sich um eine 
ziemlich herrische und bestimmende Persön- 
lichkeit. die keinen Widerspruch schätzt und 
die nicht geneigt ist, in strittigen Fällen nach- 
zugeben. Diese starre Haltung, die sie in 
schwierigen Situationen einnimmt, und ihre 


mwoler 


Unduldsamkeit gegenüber Gewohnheiten und 
Ansichten anderer, ersdiweren ein Zusammen- 
leben auf engem Raum sehr. Auch läßt sie es 
oft genug am notwendigen Feingefühl mangeln. 
Ihr Ordnungssinn ist sehr ausgeprägt, daher 
hat die Schreiberin wenig oder gar kein Ver- 
ständnis für Menschen, die etwas genialer 
veranlagt sind. Man kann mit ihr nur dann 
leidlich auskommen, wenn man sich ihr ganz 
fügt und wenn man keine eigene Ansicht ent- 
wickelt. Das ist für einen profilierteren Men- 
schen natürlich auf die Dauer kaum erträglich. 
Daher raten wir, so bald als möglich eine 
Trennung der beiden Damen anzustreben, zu- 
mal man damit rechnen muß, daß die oben 
angeführten Eigenschaften der Schreiberin mit 
zunehmendem Alter sich noch verhärten. 
——- Hier ausschneiden! 


Wir übermitteln Ihnen im Namen und für 
Redınung unseres Graphologen gern eine 
graphologische Charakterskizze zu einem 
Vorzugspreis von vier Mark pro Schrift- 
probe. Überweisen Sie den Betrag auf das 
Stern-Postschekkonto Hamburg 8480, Ab- 
teilung Graphologie. (Nachnahme des Be- 
trages ist leider nicht möglich.) Schicken 
Sie uns gleichzeitig mit der Post: a) diesen 


Anrechtschein für Schriftanalyse 


b) 25-30 Zeilen fortlaufende Handschrift, 
keine zerschnittenen Texte, keine Ab- 
schriften! c) Angaben über Beruf, Alter 
und Geschlecht, d) einen frankierten Brief- 
umschlag mit Ihrer Adresse. Unser Gra- 
phologe versucht, Ihnen innerhalb von 
vier Wochen zu antworten. 5/61 
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Scharlachberg Weinbrand auch 
in Österreich überall erhältlich 
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die sterne lügen nicht 


DIE WOCHE VOM 29. JANUAR BIS 4. FEBRUAR 1961 
Mit weiteren Überraschungen auf dem Gebiet der Wel itik ist in diesen T 
verschiedensten Punkten der Erde zu rechnen. Neben 
der Vordere Orient oder Indien zum Schauplatz dramatischer Entwicklungen werden. Daß 
die Führungsmächte in Ost und West auf Kosten Deutschlands einigen, ist keineswegs aus- 
t 


. Am 39./31. 1. könnten in dieser ‚Hinsich‘ 


zeichnen sich technische 


STEINBOCK 


22.-31. Dezember Geborene: Man hat 

Sie in höchst einträgliche Geschäfte 

eingeschaltet. Machen Sie darüber 
aber selbst hörigen nur die notwendigsten 
Mitteilungen. Am 4./5. II. werden Sie vielleicht 
Tränen trocknen müssen. 
1.-9. Januar Geborene: Die wesentlichen Ab- 
sprachen sind getroffen. Am 29./30. I. macht es 
einen guten Eindruck, wenn Sie sich vorstellen, 
und beiläufig Ihre Pläne entwickeln. 
Wochenende auf ein Vergnügen verzichten! 
18.-20. Januar Geborene: Der Januar endet 
sehr glücklich für Sie. Vielleicht gehören Sie 
zu denen, die einen Menschen fürs Leben 
finden. Am 30./31. I. neigen Sie dazu, über 
jegliches Ziel weit hinauszuschießen. 


WASSERMANN 

21.-29. Januar Geborene: Jetzt macht 

es sich bezahlt, daß Sie in der letz- 

ten Zeit so rührig waren und allen 
Möglichkeiten nachgegangen sind. Am 30./31. 1. 
läuft Ihnen das Glück über den Weg. Freuen 
Sie sich auf den 4./5. II. 
3®. Januar 8. Februar Geborene: Überlegen 
Sie es sih, ob Sie noch weitere Aufgaben 
übernehmen sollen, ehe nicht der fällige Wec- 
sel vollzogen ist. Am 2./3. II. sollten Sie sich 
eine I jeden Fall verkneifen. 
9.-13. Februar borene: Sie kommen auf 
Touren. Schon zu Beginn der Woche werden 
Sie an den Start gehen. Einwände sollten Sie 
sich energisch verbitten. Am 1./2. II. machen 
u. eine zufällige Beobachtung, die Ihr Herz 

wegt. 


I 19.-27. Februar Geborene: Die Mo- 
dernisierung Ihres Betriebes macht 
erfreuliche Fortschritte. Am 1./2. II. 

schalten Sie sich in einen Wettbewerb ein und 

liegen t ‚' an der Spitze. Eine private Ver- 
ständiguu, ist leicht- zu erzielen. 

28. u bis 9. März Geborene: Augenblick- 

lich ist es etwas stiller um Sie. Es ist Ihnen 

aber gerade so recht. Einladungen, die Ihnen 
rauschende Feste verheißen, können Sie über- 
zn nicht reizen. Am 2./3. II. täuschen Sie 

s 


18.-28. März Geborene: Tagen großer Erfül- 
lungen gehen Sie entgegen. Genau das, was 
Sie sich erträumt haben, bekommen Sie. Am 
29./30. I. oder 3./4. II. dürften Sie feierlich 
eingeführt und offiziell bestätigt werden. 


agen an den 
At kann Westeuropa, 


wichtige Beschlüsse gefaßt werden. Erneut 


WIDDER 


21.-30. März Geborene: Sie lösen sich 
aus Ihrer bisherigen Umgebung, und 
Ihnen wird mit jedem Schritt, den 
Sie sich weiter entfernen, deutlicher, daß Sie 
nichts Besseres tun konnten. Am 30./31. I. ist 
ein Wink beachtenswert. 

31. März bis 9. April Geborene: Was Sie ver- 
langen, ist viel, aber wenn Sie geschickt ope- 
rieren, wird man es Ihnen schließlich nicht ab- 
schlagen. Jemand tritt neu in Ihr Leben, und 
Sie werden bald nicht mehr ohne ihn sein 
können. 

10.-28. April Geborene: Veränderungen kön- 
nen Sie sich nur wünschen — je mehr, desto 
besser für Sie. Am 29./30. I. sollten Sie aller- 
dings nicht versuchen, gewaltsam eine Fessel 
abzustreifen. Am 1. II. überschätzen Sie einen 


Erfolg. 
STIER 


21.-29. April Geborene: Kleine Ver- 
luste lassen sich rasch wettmachen. 
Ein Zufallsauftrag kommt Ihnen in 
dieser Situation sehr gelegen. Am 1./2. II. 
sehen Sie ein, daß Sie mit einer Umstellung 
viel zu lange gewartet haben. 

36. April bis 16. Mai Geborene: Im Vertrauen 
darauf, daß Sie schon alles in Ordnung brin- 
gen werden, betraut man Sie mit den ver- 
zwicktesten Aufgaben. Aber Sie sind nicht zu 
erschüttern. Am 2./3. II. präsentieren Sie die 
Rechnung. 

11.-28. Mai Geborene: Sie können aufatmen, 
einen kritischen Punkt haben Sie hinter sich 
gebract. Jetzt wird die Gefahr von Pannen 
oder Zusammenstößen geringer. Am 3./4. II. 
lassen Sie hoffentlich niemand warten. 


ZWILLINGE 
21.-31. Mai Geborene: Jemand hält 
% sein Wort und hält zu Ihnen, ob- 


wohl es nicht einfach für ihn ist, 
sich frei zu machen. Gemeinsam brechen Sie 
zu Unternehmungen auf. Am 4./5. II. sind Sie 
ganz außer sich vor Glück. 
1.-9. Juni Geborene: Ob Sie nur sachliche 
Interessen haben, sei dahingestellt, aber Sie 
tun wenigstens so. Sich auf eine Aussprache 
einzulassen, hat vorläufig noch keinen Zweck. 
Am 2./3. II. sind Sie eventuell indisponiert. 
18.-20. Juni Geborene: Schneller als Sie für 
möglich halten, werden Sie sich wieder ge- 
fangen haben. Wenn Sie zurückblicken, muß 
Ihnen doch selbst vieles an der Geschichte mehr 
lächerlich als tragisch vorkommen. 


KREBS 
21. Juni bis 1. Juli Geborene: Sie sind 
entschlossen, sich durch nichts auf- 
halten zu lassen. Am 29./30. I. stel- 
len Sie sich mit in die erste Reihe, ob es 
den anderen recht ist oder nicht. Am 1./2. II. 
bescheinigt man Ihnen Ihr Können. 
2.-11. Juli Geborene: Man reißt sich um Ihre 
Mitarbeit. Sie stellen es mit Genugtuung fest, 
nachdem man kürzlich einen Vorschlag. von 
Ihnen brüsk zurückwies. Am 2./3. II. sollten 
sich Ihre Bedingungen gewaschen haben, 
12.—22. Juli Geborene: Sie stehen vor schweren 
Entscheidungen. Wie t, daß Sie jemand 
haben, mit dem Sie alles vertrauensvoll be- 
sprechen können. Am 3./4. II. soliten Sie sich 
unbedingt nach der Meinung Ihres Partners 
richten. 
wi 23. Juli bis 2. August Geborene: Über 
Ihre Person brauchen Sie beim ersten 
Zusammentreffen keine Erklärungen 
abzugeben, man ist bereits über Sie unter- 
richtet. Vor allem sollten Sie sich vor Über- 
treibungen hüten, wenn Sie Ihre Lage schildern. 
3.-12. August Geborene: Ihre Informationen 
reichen noch nicht aus, um einen Antrag hieb- 
und stichfest begründen zu können. Versuchen 
Sie, eine Zusage für den 4./5. II. rückgängig 
machen zu können. Hochinteressante Wochen 
folgen. 
13.-23. August Geborene: Ein Fehlschlag hat 
Sie in Ihrem Entschluß nur bestärkt, auf die- 
sem Wege zu bleiben. Am 31. 1./1. II. sehen 
Sie nun den ersten großen Erfolg schon in 


greifbarer Nähe. Feiern Sie das Fest aber 
nicht vorher. 


JUNGFRAU 


24. August bis 2. September Gebo- 

rene: Alle helfen mit, daß Sie ter- 

mingerecht fertig werden. Lange Zeit, 
sich darüber zu freuen, haben Sie allerdings 
nicht, denn am 1./2. II. werden Sie wahrschein- 
lih schon andernorts erwartet. 
3.-12. September Geborene: Die Zeit arbeitet 
für Sie. Während andere harte Positions- 
kämpfe ausfechten, können Sie zusehen. Am 
30./31. I. finden Sie ein Geschenk an Ihrem 
Platz vor, dessen Absender Sie nie erraten 
werden. 
13.-23. September Geborene: Für Sie hat sich 
alles aufs Glücklichste gefügt. Die Zukunft 
liegt in rosigem Licht vor Ihnen. Nichts eilt 
jetzt. Wer Sie am 3./4. II. zu einem Entschluß 
drängen will, den weisen Sie entschieden ab. 


LOWE 


WAAGE 


24. September bis 2. Oktober Gebo- 
rene: Eine Trennung scheint beinahe 
unvermeidlich. In einer Situation, in 
der es darauf ankäme, daß sich der Partner 
bewährte, versagt er: 4./5. II. Es ist ein Schock 
für Sie, aber das Leben geht weiter. 

3.-12. Oktober Geborene: Die Flaute ist vor- 
bei. Sie bekommen neuen Wind in die Segel. 
Ein Aufgabengebiet, das man Ihnen anbietet 
ist ausnehmend interessant. Der 1. II. ist ein 
für Sie besonders wichtiges Datum. 

13.-23. Oktober Geborene: Momentan ist es 
etwas schwierig für Sie. Es bleibt nichts übrig, 
als sich vorübergehend einzuschränken und 
auf die Wünsche anderer einzustellen. Am 
29./30. I. wissen Sie selbst nicht so recht, was 
Sie wollen. 


SKORPION 


K<). 2 24. Oktober bis 2. November Gebo- 
" rene: Die Leute, mit denen Sie sich 
veruneinigt haben, kommen wieder. 
Heimlich fällt Ihnen angesichts dieser neuen 
Wendung doch ein Stein vom Herzen. Am 1.2, 
II. sind Sie voller Erwartung. 


3.-11. November Geborene: Verzögerungen, 
Verschleppungen. Ihre Geduld könnte reichlich 
beansprucht werden. Am 31. 1./1. II. sollte man 
Ihnen nicht schon auf den ersten Blick 
sehen können, daß Ihr Optimismus gekünst«lt 
ist. 


12.-22. November Geborene: Zu Ihren altın 
Mitarbeitern haben Sie beinahe jeglichen Ko ı- 
takt verloren. Ihre Ansichten sind mehr ap:rt 
als begründet. Hoffentlich stimmt Ihre Rech- 
nung im kommenden Jahr noch wie im!’ letzten. 


SCHUTZE 
£ 23. November bis 1. Dezember Get- 


rene: Sie treten in der Öffentlichkeit 

wieder stärker in Erscheinung. Ihre 
Produktionen werden lebhaft diskutiert. Am 
4./5. II. ist Ihnen das höchst gleichgültig. Sie 
denken nur an das vereinbarte Wiederseh::ı. 
2.-11. Dezember Geborene: In dieser Woche 
können Sie vieles für sich tun und erreichn, 
wenn Sie nur selbstbewußt und bestimmt s«- 
nug auftreten. Am 2./3. II. gewährt man Ihncn 
als einzigem Einblick in neue Methoden. 
12.-21. Dezember Geborene: Stellen Sie klar, 
daß niemand befugt ist, in Ihrem Namen > 
sprechen oder gar zu entscheiden. Deswegın 
brauchen Sie aber am 3./4. II. nicht persönlich 
zu erscheinen, wenn Sie gerade woanders sin\ii. 


HOROSKOPISCHE HINWEISE FÜR NEUE ERDENBURGER 
GEBOREN ZWISCHEN 29. JANUAR UND 4. Februar 1961 
Diese Kinder entwickeln sich zu besonders zuverlässigen, tüchtigen Menschen. Stets tritt bei ihnen 


die Person hinter der Sache zurück 


» Und es könnte sogar 


i manchen etwas dauern, bis 


man sie in ihrem ganzen Wert erkannt hat. Um so solider und dauerhafter sind dann die Bin- 
dungen, die sie eingehen. Abgesehen davon, ist ihre Existenz zu keiner Zeit ernstlich gefährde:. 
Mit ihrer Umwelt leben sie immer in allerbestem- Einvernehmen. Die Mädchen der Woche 


beweisen viel Verständnis für ihre 
heiten zu teilen. Anderen verzeihen sie 


Mitmenschen, ohne indes ihre Ansichten und Gepflogen- 
alles, sich selbst nichts. 


Männer leiden 
mit Humor 


Die meisten Männer haben zu wenig Bewe- 
gung. Ein Großteil quält sich mit einer lästi- 
gen „Dauerverstopfung” ab. Viele von ihnen 
werden ständig dicker. Mit süßsaurer Miene 
wird dieses bedrückende Los ertragen. Viel- 
leicht ist das auch bei Ihnen der Fall. Dann 
ist es höchste Zeit, daß Sie endlich etwas 
Sinnvolles dagegen tun. 


Jetzt gibt es Joghurt-Milkitten. Wohlschmek- 
kende Diätwürfel aus Joghurt-Kulturen und 
naturreinen Früchten (ohne den geringsten 
chemischen Zusatz!). Sie fördern die biolo- 
gisch richtige Entwicklung der Darmflora, 


die dafür sorgt, daß sich der Darm wieder 

naturgemäß von selbst entleert. Das macht 

Sie auf völlig natür- 

liche Weise schlank, 

frisch und elastisch. IN 

Packung ab DM 1,30 \ 

in allen Apotheken. 

\ 

milkitten 
Ein Natur-Heilmittel aus dem 

Medopharm-Arzneimittelwerk - München 

EZlstern 


unternehmen übertragen. 


Werten berücksichtigt. 


Auch Sie können „BLUE CHIPS” erwerben 


So bezeichnete man ursprünglich Spielmarken mit dem höchsten 
Geldwert. Die Amerikaner haben diese Bezeichnung auf Aktien 
leistungskräftiger, wertbeständiger und ertragreicher Industrie- 


Dieser Ausdruck wird auch für den deutschen Anleger allmählich 
ein Begriff. „Der Stern“ erläuterte ihn in seiner Nummer 51 vom 
17. Dezember 1960 unter dem Titel „Sternleser, dein Geld“. 


Eine Anlage in Blue-Chips bedeutet für den auf Sicherheit be- 
dachten Anleger eine durch die Wirtschaftskraft solider Unter- 
nehmen verbürgte sichere und ertragreiche Anlage. 


„Baby-Blue-Chips“ sind sozusagen der Nachwuchs in der Familie 
der Spitzenwerte. Eine aussichtsreiche Anlage für den voraus- 
sehenden Anleger, der das Wachstum von Unternehmen und 


Machen auch Sie sich die Entwicklungsmöglichkeiten junger, an 
die Spitze strebender Aktien zunutze. Ein Sonderangebot in 
amerikanischen „Baby-Blue-Chips“ bietet Ihnen hierzu eine 
Gelegenheit, die Sje nicht ungenutzt lassen sollten. 


Nähere Auskünfte gegen Einsendung nachstehenden Coupons. 


(Bitte in Druckschrift ausfüllen) 
PENOMBRA S.A. Genf (Schweiz) - Postfach Rive 3 


Bitte senden Sie mir unverbindlich nähere Auskünfte über die von Ihnen ange- 


botenen „Baby-Blue-Chips*. 
Name 
Anschrift 
Datum Rufnummer 


Gott wünscht, 

daß wir den Tieren beistehen, 

wenn sie der Hilfe bedürfen. 

Ein jedes Wesen in Bedrängnis 

hat gleiche Rechte auf Schulz! 
Franz von Assisi 


Werden Sie deshalb Mitglied im 
Bund -gegen den Mißbrauch der 
Tiere! Sie helfen dadurch mit, daß 
notleidenden, gequälten Tieren ge- 
holfen wird, daß auch ein verbes- 
sertes Tierschutzgesetz geschaffen 
wird. 
Der Bund ist als gemeinnützig und 
besonders förderungswürdig aner- 
kannt, so daß Ihre Mitgliedschaft 
eine wahrhaft gute Sache ist. 
Der Jahres-Mindest-Beitrag beträgt 
nur 3,— DM. 
Die interessante, aufschlußreiche, 
bebilderte Zeitschrift „DAS RECHT 
DER TIERE” erhalten Sie als Mit- 
glied im Rahmen Ihres Beitrages 
ohne zusätzliche Kosten. 
Schreiben Sie bitte, ehe Sie es ver- 
gessen, Ihre Beitrittserklärung an 


den 
BUND GEGEN 
DEN MISSBRAUCH DER TIERE e.V. 
(vormals: Bund gegen die Vivisektion e.V.) 
HAUPTGESCHAFTSSTELLE GOTTINGEN 
HERZBERGER STRASSE 119 - TEL. 599 94 


% POSTSCHECKKONTO HANNOVER 73222 


Jahresal 
kündigu 
beiden 

AEG. 
die Far 
Hoechst 
tanunte' 


zZ 


Poli 
führend. 
len? Die 
nend, “ 
Jahr, da 
hat. 
| Die eı 
— 
/ — 
7 
= fr | 
| 1 
as 
| 


Sternleser 


dein 
Geld! 


Politik und Dividenden 
Seibstbedienung — Autokrise 


diese Zeit an den Börsen das 

große Rätselraten: Eine wie 

hohe Dividende werden die 
führenden Aktiengesellschaften zah- 
len? Diesmal ist es besonders span- 
nend, weil die Wirtschaft „das beste 
Jahr, das wir je erlebten“ hinter sich 
hat. 

Die ersten großen Unternehmen, die 
Jahresabschlüsse und Dividendenan- 
kündigungen veröffentlichen, sind die 
beiden Elektrokonzerne Siemens und 
AEG. Dann folgen die Großbanken, 
die Farbennachfolger (Bayer, BASF, 
Hoechst) und später im Jahr die Mon- 
tanunternehmen. 


\ lle Jahre wieder beginnt um 


Die große Frage lautet heute: Wer- 
den die Unternehmen den Mut haben, 
die Dividende (also den Gewinnanteil 
des Aktionärs) entsprechend den glän- 
zenden Geschäftsergebnissen des vori- 
gen Jahres heraufzusetzen? 

Es gibt keinen Zweifel daran, daß 
alle großen Unternehmen zwei Prozent 
Dividende „zulegen“ könnten. Tatsäch- 
lich hofft die Börse, daß zum Beispiel 
die drei Farbennachfolger von 16 auf 
18 Prozent gehen werden. Auch von 
den Banken, von Siemens und von AEG 
erhofft man Dividendenerhöhungen um 
ein bis zwei Prozent. 

Bisher sind alles nur Vermutungen, 
da die großen Bosse noch hinter ver- 


schlossenen Türen tagen. Und noch 
kann die Politik einen dicken Strich 
durch die Rechnung machen. Die Politik, 
das heißt in diesem Jahr die Bun- 
destagswahlen. Die Wirtschaft möchte 
gern den Eindruck vermeiden, daß es 
den Aktionären „zu gut“ geht, um im 
Wahlkampf keine Angriffsflächen zu 
bieten. Deshalb zögern viele Manager 
noch, ob sie die Dividenden {als sicht- 
barsten Ausdruck des Erfolges) im 
Wahljahr heraufsetzen sollen. 


Besonders beunruhigt sind sie, weil 
irgend jemand einmal das Märchen von 
den „überhöhten Dividenden“ erfun- 
den hat — ein Märchen, das sich bis 
heute hartnäckig hält. Dabei sind die 
Dividenden durchaus bescheiden, die 
Rendite (also die tatsächliche Verzin- 
sung) der Aktien liegt im Durchschnitt 
nur knapp über zwei Prozent. 18 Pro- 
zent Dividende klingt hoch, aber bei 
einem Kurswert von über 700 Mark 
kommt noch nicht einmal eine Verzin- 
sung von drei Prozent heraus. 


Immerhin: Märchen können im Wahl- 
kampf gefährlich sein. Also schielt die 
Wirtschaft bei ihren Dividendenbe- 
schlüssen in diesem Jahr mit einem 
Auge nach Bonn. 


Neue Verkaufsform 
setzt sich durch 


Die Bundesrepublik hat nach Schwe- 
den in Europa das dichteste Netz von 
Selbstbedienungsläden. Das zeigt den 
überraschenden Erfolg dieser neuen 
Verkaufsform. 1949 wurde der erste 
deutsche Selbstbedienungsladen eröff- 
net, heute gibt es bereits mehr als 
17 000. Das bedeutet — in der Sprache 
der Statistik — ein Selbstbedienungs- 
laden auf 3194 Einwohner. 


Von je vier Mark, die heute in der 
Bundesrepublik zum Kauf von Lebens- 
mitteln ausgegeben werden, fließt eine 
Mark in die Kassen eines Selbstbedie- 
nungsladens. Bis 1970 wird der Anteil 
der Selbstbedienung am Lebensmittel- 
umsatz auf 50 Prozent anwachsen. 


Übrigens ist die Behauptung falsch, 
daß die Selbstbedienung der Tod des 
kleinen Kaufmanns wäre: Drei Vier- 
tel der deutschen Selbstbedienungs- 
läden gehören nicht Konzernen, son- 
dern selbständigen Einzelhändlern. 


Der Kampf um den 
Automarkt verschärft sich 


Jeder Tag bringt neue Nachrichten 
über die Verschärfung der Autokrise. 
In Amerika gibt es über 30 000, in Eng- 
land über 40000 Arbeitslose in der 
Autoindustrie. 


Die englischen Fordwerke haben teil- 
weise die Drei-Tage-Woche eingeführt, 
die amerikanischen Autokonzerne sol- 
len auf Wunsch der Gewerkschaften 
von Zeit zu Zeit eine Woche lang schlie- 
Ben, um die Produktion ohne Massen- 
entlassungen zu drosseln. 


Bisher ist Deutschland von der Auto- 
krise praktisch verschont geblieben. 
Schwierigkeiten gab es nur bei Borg- 
ward und einigen kleineren Unterneh- 
men, aber nicht bei den Giganten der 
Branche. Mercedes, VW, Opel und Ford 
produzieren auf Hochtouren — und ver- 
kaufen auch. 


Etwas nervöser geworden sind aller- 
dings die Interessenten der Volkswa- 
genaktien. Natürlich ist die Zuspitzung 
der Autokrise auch für Wolfsburg ge- 
rade keine sehr günstige Nachricht, da 
der Kampf um die Märkte sicher schär- 
fer werden wird. Die Kursschätzungen 
für die VW-Aktie, die Optimisten bis 
auf 700 hochgetrieben hatten und die in 
der Mehrzahl zwischen 450 und 550 la- 
gen, sind jedenfalls stark zurückgegan- 
gen. Heute spricht man nur noch von 
einem Kurs von 400, den die VW-Aktie 
nach der Börseneinführung — zum Kurs 
von 350 — erreichen wird. Auch das 
wäre immer noch ein Gewinn von 50 
Mark — ganz abgesehen davon, daß Sie 
die Aktie auch liegenlassen können. 
Und dann eines Tages erheblich mehr 
daran verdient haben werden... 


Blumen 
öffnen 
Tür und Herz 


Wann schenkten Sie 


zum letzten Male Blumen? 
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Anzeige 


Kölner A 


Der authentische 
Bericht über den 
Massenausbruch aus 
dem Zuchthaus 

Ivy Bluff, der Amerik, 
wochenlang 

nicht schlafen lieg 


Gefaßt! Grady Stone, der 
Jüngste der Ausbrecher, woll- 
te als Kronzeuge straffrei aus- 
gehen. Die Polizei schützte 
ihn vor der Rache der ande- 
ren und vor den Fotografen 


is nach New York hat sich Yank 
Stewart, der Rädelsführer des 
= Ausbruchs, auf einem Güterzug 
durchgeschlagen. — Unterdessen 


wird der BFI-Agent Sam White in das 
Städtchen Elkton (Virginia) geschickt: 
“ Dort werden der Apotheker Fred Kat- 
zer und seine Frau Nelly vermißt. Nod 
weiß der FBI-Agent nicht, daß die Kat- 
zers von dem Mörder Hensley und 
neun weiteren Ausbrechern in einer 
Wildhütte unweit von Elkton als Gei- 
seln gefangengehalten werden. In Elk- 
ton erfährt Sam, daß Katzer wieder zu 
Hause ist. Katzer behauptet, nur eine 
Geschäftsreise unternommen zu haben. 
Aber Sam nimmt ihm die Geschichte 


Den Weg zu Katzers Haus kannte 
er bereits. Er war fest entschlossen, 
noch an diesem Abend die Walırheit 
herauszufinden. Er hatte auch schon 
eine Idee, wie er den verstockten Kat- 
zer vielleicht zum Reden bringen 
würde. 

Er stellte den Wagen an der Haupt- 
straße ab und legte die letzten wel 
hundert Meter zu Fuß zurück. In der 
Tür des Hauses prallte er beinahe mit 
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halten sich Christie, Anderson, Byers Er gab da 
und Shaw noch immer in dem Haus HICO-Clim 
des Atomphysikers Lexington verbor- knapp u 
gen. Nur der Freund von Lexingtons und auf 2 
Tochter Judy kennt das Versteck; er reich 
muß schweigen, um das Leben Lexing- Die Weitpr 
tons nicht zu gefährden. revolutionis 
Während FBI noch immer fieberhaft Kampf geg 
nach diesen beiden Gruppen fahndet, 


nicht ab. Nach einem Telefongespräd mit Warm 

mit seinem FBI-Chef Mike Pastrato be- Climamasl 

schließt er, der Sache auf den Grund zinischer | 

zu gehen... es gelang, 

* trockene, 

Nachdem der FBI-Agent Sam White meerlände 

den Telefonhörer aufgelegt hatte, rib und sie p 

er die Tür zum Nebenzimmer auf, wo lich zu ma 

u der Sheriff wartete. Ohne aufzublicken grandiose 

polierte der Sheriff mißmutig seinen Erfolge hi 

Messingstern. Er war gekränkt, weil ‘ handlung 

White ihn aus dem Zimmer geschickt bei Bror 

hatte, bevor er mit seinem Chet tele- und Hei: 

fonie te. Formen v 

„Ich brauche einen Wagen“, sagte en und 

Sam. enerkr: 

„Ich kann Sie ja fahren“, brummte Eine uralı 

; der Sheriff. „Wohin wollen Sie denn?" ier in n 

| u „Danke, ich fahre allein. Oder wol- erweckt. 

len Sie mir Ihren Wagen nicht anver- dieses G 

trauen?“ heiten im 

„Wenn's sein muß.“ geradezu 

Der Sheriff gab dem FBI-Agenten ist mit de 

die Wagenschlüssel, und ohne w.itere ersehntes 
Erklärungen ging Sam hinaus. 
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‘ handlung durch die Climamaske 


Anzeige 


Kölner Arzt erfand das 


 Heizkissen 
für die 
Aemwege 


undertelang gab es kein All- 
tal gegen die Erkältungs- 
krankheiten. Es gelang beispiels- 
weise bisher nicht, den lästigen 
Schnupfen in kürzester Zeit zu ver- 
treiben . . . Dagegen ist historisch 
verbürgt, daß bereits die Ärzte des 
Altertums ihren Patienten bei Er- 
krankungen der Atemwege Klima- 
kuren-Luftveränderung in einem 
trockenen, südlichen Heilklima 
verordneten. An diesem therapeu- 
tischen „Kurs“, bei vielen Krank- 
heiten Wärme zu verschreiben, 
hat sich bis in unsere Tage nichts 
eändert. Was aber bis heute 
fehlte: gewissermaßen ein Spezial- 
Heizkissen“ für den Atembereich. 
Diese Idee, mittels eines Spezial- 
erätes irockene, heilende Warm- 
juft — angereichert mit wertvollen 
ätherischen Olen — direkt an 
den Entzündungsherd heranzu- 
bringen. verdanken wir dem Köl- 
ner Arzt Dr. med. H. Dobbelstein. 


Eine neue deutsche Therapieform 


gegen Erkältungskrankheiten 
setzt sich in der ganzen Welt durch: 


eilende 


ım Atembereiıch 


Wärme als Therapie- 
so alt wie die Heilkunde selbst 


Seit tausenden Jahren weiß man, daß Klima- 
veränderungen Erkrankungen der Atemwege 
günstig beeinflussen und heilen können. 
Dieser uralten Wärmetherapie bedient sich die 
HICO-Climamaske, die sich bei der Behandlung von 
Erkältungskrankheiten hervorragend bewährt hat. 
Man brauct nichts weiter als eine Steckdose und 
eine HICO-Climamaske, um sich — unabhängig von 
der Jahreszeit — jederzeit und überall, daheim und 
auf Reisen, die heilende, hohe, trockene Temperatur 
der Mittelmeerländer nutzbar zu machen. Auf ein- 
fachste Weise bringt man soheilende Wärme, 
wie die Natur selbst sie spendet, an die Atmungs- 
organe heran. Der Gesichtsteil der Maske ist ab- 
nehmbar und nach Gebrauch leicht zu sterilisieren. 
Das Atmen durch die Climamaske ist leicht, an- 
genehm und äußerst wohltuend. Die Temperaturen 
liegen regulierbar zwischen 38 und 52° Celsius, so 


wie man sie in Ägypten antrifft. Zusätzlich wird die 
trockene Warmluft mit schleimhautaktiven, äthe- 
P rischen Olen angereichert. 


Er gab damit die Anregung zur 
HICO-Climamaske, die sich in 
knapp zwei Jahren in Deutschland 
und auf dem Weltmarkt erfolg- 
reich durchsetzte. 

Die Weltpresse spricht von einem 
revolutionierenden Fortschritt im 
Kampf gegen die Erkältungskrank- 
heiten. Viele Kliniken im In- und 
Ausland behandeln ihre Patienten 


die wärme-intensive Heilmethode 
nach Dr. med. Dobbelstein, bei: 


e Bronchial-Katarrh 


e und Asthma-Bronkhitis 
als akute und chronische Erkältungsfolge 


e Schnupfen, Heuschnupfen 


e Nasen- und Rachenraum- 
Erkältungen 


Deutsches Bundes-Patent 
und Weltpatente 


mit Warmluft durch die HICO- 
Climamaske. Ein bekannter medi- 
zinischer Publizist schrieb: „Daß 
es gelang, mit der Climamaske die 
trockene, warme Luft der Mittel- 
meerländer künstlich zu erzeugen 
und sie praktisch jedem zugäng- 
lich zu machen, ist zweifellos eine 
grandiose Leistung. Verblüffende 
Erfolge haben sich durch die Be- 


bei Bronchitis, bei Husten 
und Heiserkeit, bei manchen 
Formen von Halsentzündun- 
en und auch bei Nebenhöh- 
enerkrankungen eingestellt. 
Eine uralte Heilerfahrung wurde 
hier in moderner Form wieder- 
erweckt. Und da man mit Hilfe 
dieses ‚Gerätes Erkältungskrank- 
heiten im Bereich der Atemwege 
geradezu schlagartig heilen kann, 
ist mit der Climamaske ein lang- 


Prospekt kostenlos und unverbindlich! BESTELLUNG x 50461 


An Intermed GmbH, Köln, Kartäuserwall 5 


Als Drucksache (Porto 7 Pf) einsenden 


Ich bestelle hierdurch stück HIco- 


komplett mit 1 Flasche HICO-Pin und 1 Kopfband zum Clımamaske anschlußfertig für 220/110 


ersehntes Ziel erreicht... .“ 
- Volt Wechselstrom (nicht zutreffende 
G a BR : ke Tragen der Climamaske beim Lesen oder Fernsehen, Stromspannung streichen) mit einer 
MUS: anschlußfertig für 220 oder 110 Volt, bei 34 50 Flasche HICO-Pin und Kopfband in Auf- 
. kostenfreier achnahme ER DM 2 bewahrkarton zum Preis von DM 34,50. 


Lieferung durch kostenfreie Nachnahme. 
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Nachts um vier 
wird 
nicht geklingeit 


Katzer zusammen. Fred Katzer trug 
Hut und Mantel. 

„Ach Sie sind’s!“ sagte er erleich- 
tert, als er Sam erkannte. 

„Wen haben Sie denn senst er- 
wartet?“ 

„Niemanden. Ich wollte gerade aus- 
gehen. Muß mir ein bißchen die Beine 
vertreten, wissen Sie.“ 

„So spät noch?“ 

„Es ist doch erst acht. — Was wollen 
Sie eigentlich schon wieder von mir?“ 

„Nur ein paar Fragen.“ 

„Ich habe Ihnen schon vorhin ge- 
sagt, daß ich keine Antworten...“ 

„Inzwischen hat sich die Situation 
verändert. Zu Ihren Ungunsten, Mr. 
Katzer. Wir sind Ihren Angaben nach- 
gegangen. Sie haben uns angelogen. 
Ihre Frau ist gar nicht in Richmond. 
Und am frühen Morgen geht auch 
kein Zug von Lynchburg nach Rich- 
mond.“ 

Sam wußte, daß er nicht ganz kor- 
rekt vorging, und ihm war nicht sehr 
wohl dabei. Er wollte nur auf den 
Busch klopfen — aber wenn Katzer 
doch die Wahrheit gesagt hatte, würde 
es viel Ärger geben mit der FBl- 
Zentrale. 

„Ich bin Ihnen keine Rechenschaft 
schuldig‘, sagte Fred abweisend. „Wo 
meine Frau und ich gestern nacht 
waren — das geht Sie nichts an.“ 

„Sie geben also zu, mir nicht die 
Wahrheit gesagt zu haben.“ 

„Gar nichts gebe ich zu! Sprechen 
Sie mit meinem Anwalt.“ 

„Einen Augenblick noch!“ rief Sam, 
als Katzer ihm die Tür vor der Nase 
zuschlagen wollte. „Sie verkennen den 
Ernst der Lage, Mr. Katzer. Ihre Frau 
ist unter mysteriösen Umständen ver- 
schwunden, und Sie weigern sich, mir 
Auskunft zu geben. Ist Ihnen eigent- 
lich klar, welche Schlüsse ich daraus 
ziehen könnte?“ 

„Die interessieren mich nicht im 
geringsten.“ 

„Auch dann nicht, wenn Sie unter 
Mordverdacht stehen?“ 

Fred sah ihn verdutzt an. „Machen 
Sie sich nicht lächerlich!“ 

Sam drängte sich an ihm vorbei in 
die Diele. Seine Blicke tasteten jeden 
Winkel ab. „Wenn Sie ein reines Ge- 
wissen haben, dann legen Sie endlich 
Ihre Karten auf den Tisch. Mordver- 
dacht ist kein Kinderspiel.“ 

„Ih habe Ihnen nichts mehr zu 
sagen.“ 

„Haben Sie kein Vertrauen zu FBI?“ 

„Vertrauen schon, aber...“ Fred 
biß sich auf die Unterlippe. als hätte 
er schon zuviel gesagt. „Wenn Sie das 
Haus durchsuchen wollen — meinet- 
wegen.“ 

Jetzt, da Katzer ihm die Durc- 
suchung freiwillig anbot, gab Sam die 
Hoffnung auf, etwas von Belang in dem 
Haus zu finden. Er begnügte sich mit 
einem flüchtigen Rundgang durc alle 


Räume, und als er damit fertig war, 
sagte er: „Sie haben mir also nichts 
mehr zu sagen?“ 

„Nein.“ 

„Wie Sie wollen. Falls Ihre Frau bis 
morgen früh nicht wieder aufgetaucht 
sein sollte, werde ich Sie vernehmen 
müssen. Dann aber offiziell.“ Er blickte 


auf seine Uhr. „Im Moment kann ich’ 


mich nicht mehr drum kümmern. Der 
Hubschrauber wartet. Ich muß noch 
heute abend nach Washington zurück.“ 

„Hoffentlich haben Sie sich diesen 
albernen Mordverdacht aus dem Kopf 
geschlagen.“ 

„Ich muß an alle Möglichkeiten den- 
ken, auch wenn sie noch so abwegig 
scheinen. Bis morgen früh also, Mr. 
Katzer. Gute Nacht.“ 

Er blickte noch einmal auf die Uhr 
und lief über den Kiesweg zur Straße 
zurück. Er gab sich, den Anschein, als 
hätte er es sehr eilig. Aber im Schat- 
ten eines Baumes blieb er stehen. Von 
dort aus konnte er Katzers Haus be- 
obachten, ohne selbst gesehen zu 
werden. 

Er richtete sich auf eine lange War- 
tezeit ein. Er unterdrückte sein Ver- 
langen nach einer Zigarette, um sich 
durch das im Dunkeln aufleuchtende 
Zündholz nicht zu verraten. 

Sam- war selten unzufrieden mit 
sich selbst. In diesem Augenblick 
aber war ihm klar, daß er mit seinem 
Bluff nichts gewonnen, sondern eher 


Murder Brothers 


von dem Ausbruch kam, hatte er kein 
Auge zugetan. Sechzig Stunden ohne 
Sclaf... 

Als Katzer jedoch nach einer halben 
Stunde aus der Tür trat, war Sam 
plötzlich wieder hellwach. 

Er sah, wie Katzer sich vorsichtig 
nach allen Seiten umblickte, bevor er 
in seinen Wagen stieg. 

Sam_ drückte sich noch tiefer in den 
Schatten des Baumes, bis Katzer an 
ihm vorbeigefahren war. Dann rannte 
er zu dem Wagen des Sheriffs. Der 
Motor sprang sofort an. Sam folgte 
Katzer vorsichtig. 

Er hatte Mühe, die Schlußlichter des 
Wagens vor ihm nicht aus den Augen 
zu verlieren. Katzer fuhr sehr schnell, 
und Sam hatte Schwierigkeiten mit 
der holprigen Straße. Er fuhr ohne 
Licht, um nicht gesehen zu werden. 

Katzer nahm einen Weg, der um 
Elkton herumführte, bis er auf die 
Straße nach Waynesboro kam. 

Sam hielt Abstand. 

Als Katzer schon nach wenigen Mei- 
len sein Tempo verringerte und den 
Wagen auf eine Lichtung steuerte, 
brachte auch Sam seinen Wagen zum 
Stehen. 

Er stieg aus und pirschte sich zwi- 
schen den Bäumen am Rande der 
Straße an die Lichtung heran. 

Katzers Wagen stand halb verdeckt 
und verlassen hinter den Bäumen. 

Sam blieb stehen und lauschte. Aber 


Atemlos vor Spannung beobachtet 
Sam in seinem sicheren Versteck die 
Szene: Oben trat ein Mann mit einem 
Gewehr in der Hand aus der Hi 
Er beugte sich über eine Balustrad. 
und rief Katzer etwas zu. Dann en 
klomm Katzer die Sprossen der Leite, 
und verschwand in der Hütte. 

Die Tür flog zu, und kein Mensa 
wäre auf den Gedanken gekommen 
daß die Hütte bewohnt war — wenn 
nicht Rauch und einzelne Funken au, 
dem kurzen Schornstein zum nächt- 
lichen Himmel aufgestiegen wären, 

Als es eine ganze Weile still blieb 
kehrte Sam um. Er wußte genug, 

Er folgte wieder den Spuren, die 
Katzer und er auf dem Hinweg jn 
knietiefen Schnee hinterlassen hatten 
Aber er kam nur einen Kilometer, 
weit. 

Es war ein scharfer Ruf, der ihn 
sammenschrecken ließ. 

„Hände hoch!“ 

Sams Kopf flog herum, naci links 
woher der Ruf kam.. Aber er sah nu, 
Finsternis und Leere zwischen den 
Tannen. Auf der FBI-Akademik hatten 
sie ihn gedrillt, blitzschnell einc Pistole 
zu ziehen und abzufeuern. 

Doch was halfen ihm alle Tricks der 
Welt gegen einen unsichtbaren Feind? 

Langsam legte er seine Hände auf 
den Kopf. 

Erst jetzt trat der Mann, der ge. 
rufen hatte, aus der Dunkelheit her. 


IT: 
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alles verpatzt hatte. Selbstverständ- 
lich glaubte er nicht im Ernst daran, 
daß Katzer seine Frau umgebracht 
nabe. Er hatte nur gehofft, daß Katzer 
auf den Köder anbeißen und ihn ins 
Vertrauen ziehen würde. 

Und jetzt? Wahrscheinlich war Kat- 
zer nur mißtrauisch geworden. Wahr- 
scheinlich würde er es heute nacht 
nicht mehr wagen, das Haus zu ver- 
lassen. 

Sam schauderte es bei der Vorstel- 
lung, die ganze Nacht hier verbringen 
zu müssen. Kalte Füße für nichts und 
wieder nichts. 

Er war so müde, daß er selbst im 
Stehen hätte einschlafen können. Er 
sehnte sich nach einem starken Kaffee. 
Seit vorgestern früh, als die Meldung 


der Schnee dämpfte Katzers Schritte 
so sehr, daß Sam nichts hören konnte. 
Doch der Mond spendete gerade soviel 
Licht, daß Sam im Schnee die frischen 
Fußspuren erkennen konnte. Er folgte 
ihnen, und bald war er so nahe heran- 
gekommen, daß er vor sich Katzers 
Silhouette entdeckte. 

Fast eine Stunde lang folgte er Kat- 
zer durch den tiefen Schnee. Dann 
stieg ihm plötzlich Rauch in die Nase, 
und gleich darauf tauchte vor ihm auf 
einer Lichtung eine verfallene Wild- 
hütte auf, die auf vier unbehauenen 
Stämmen stand. 

Am Fuße einer Leiter, die nach 
oben führte, rief Katzer etwas mit ge- 
dämpfter Stimme nach oben. Sam 
konnte nicht verstehen, was er sagte. 
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vor. Er trug einen breitkrempigen Hut 
und eine Uniform, deren Farbe in der 
Dunkelheit nicht zu erkennen war. 
Der Lauf seines Gewehres war auf 
Sam gerichtet. „Was suchen Sie hier?" 

„Hab mich verlaufen.“ 

„Werfen Sie Ihre Waffen weg!" 

„Hab keine. Überzeugen Sie sic 
selber.“ 

Aber der Fremde hielt vorsichtig 
Abstand. „Wir werden sehen“, sagte 
er barsch. „Kommen Sie mit! Immer 
zehn Schritte vor mir.“ Er zeigte in 
die Richtung der Straße. „Da lang 
geht's.“ 

Sam besann sich auf seine schau- 
spielerischen Talente. Er begann im 
lamentierenden Tonfall eines unbe- 
scholtenen Bürgers, den ein Polizist 
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Dir zum Lohne 
trink Darbohne! 


aus dem Hause J J. Darboven in Hamburg 


Zur täglichen Haarpflege: Silvikrin Haarwasser 


Das einzige Haarwasser mit Neo-Silvikrin, der biologischen Haarnahrung. 
Verschönt das Haar, erhält es gesund und macht es leicht frisierbar. 
Dank seinem Gehalt an Neo-Silvikrin gibt Silvikrin Haarwasser dem 
Haar Gesundheit, Kraft und Fülle. Verhindert Schuppen. Dank rationellster 
Herstellung kostet die große Flasche mit einem Inhalt von 180 ccm 
nur DM 4,80. In allen guten Fachgeschäften erhältlich. 


Ireichen reizvollen Abbildun- 
gen! Das Werk, das auch Sie NICHT 
enttäuscht! — Luxussusgabe 9.80 DM. 
gegen Nachnahme zuzüglich Vers.-Sp. vom 
Buchversand P.Schmitz 
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Nervöses 


Schwindelgefühl, Ohrensausen, narvöse 
sind erste Anzeichen begin 
nender Alterungs- und Verschleißerkron- 
kungen wie: 


Blutdruck, Arterienverkalkung, Herz- 
rose, und Wechsel- 
jahrbeschwerden 


"herz-plus” eine galenische Rezeptur wert- 
voller Arzneipflanzen mit Rutin beseitigt 
zuverlässig diese Beschwerden und beugt 
dem Alterungsprozess am Herz- und Gefö 
system vor. 
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beim falschen Parken erwischt hatte, 
u protestieren. Er lauerte auf die 
Chance, den anderen zu überrumpeln. 

Der Fremde gab ihm keine Chance. 
Er trieb Sam vor sich her, ohne sich 
um die Proteste zu kümmern. 

Als sie nach einer Weile die Straße 
erreicht hatten, sagte Sam mit ge- 
spielter Naivität: „Vielen Dank, jetzt 
finde ich den Weg auch allein.“ 

‚Sie kommen mit!“ 

Ergeben ging Sam weiter. Er wun- 
derte sich über die Sorglosigkeit des 
Fremden. Jeden Augenblick konnte 
ihnen ein Auto entgegenkommen. 
Warum hatte ihn der Kerl nicht schon 
im Wald umgelegt, statt ihn jetzt auf 
der Straße spazierenzuführen? 

Als endlich hinter einer Kurve die 
Lichter eines Lastwagens auftauchten, 
stellte sich der Fremde zu Sams gren- 
zenlosem Erstaunen mitten auf die 
Straße und winkte mit dem freien 


Lastwagen bremste, der Fahrer 
kurbelte das Fenster herunter und 
steckte seinen Kopf heraus. „Was 

. 
nn müssen uns ein Stück mit- 
nehmen. Ih hab ’'nen Verdächtigen 

enommen.“ 
— drehte sich überrascht um. 
„Moment mal! Wer sind Sie eigent- 
bin der Förster.“ 

„Was!“ Sam brach in ein befreites 
Gelächter aus. „Ein Förster! Und ich 
zerbrech mir die ganze Zeit den Kopf, 
welchem Ausbrecher ich vor die Flinte 
gelaufen bin!“ 

„Nehmen Sie die Hände wieder 
hoch, sonst knallt’s! Was faseln Sie 
da von einem Ausbrecher?“ 

„Na, die Ausbrecher von Ivy Bluff! 
Hören Sie — ich bin FBI-Agent.“ 

„Kann jeder sagen. Werfen Sie Ihre 
Erkennungskarte auf die Erde!“ 

Sam nestelte aus der Rocktasche 
seine FBI-Karte und ließ sie zu sei- 
nen Füßen hinuntersegeln. 

„Treten Sie ein paar Schritte zur 

eite!“ 

' Sam gehorchte, die Hände noch im- 
mer auf dem Kopf verschränkt. 

Ohne Sam aus den Augen zu las- 
sen, hob der Förster die Karte auf. 
Er hielt sie ins Licht des Scheinwer- 
fers und las sie. „Okay“, sagte er 
endlich. „Konnte ich schließlich nicht 
riechen, als Sie mir über den Weg 
liefen.“ 

„Schon gut“, lachte Sam. „Sie wa- 
ren auf Draht. Ich hielt Sie für einen 
Gangster.“ 

„Aber ich hab doch ’ne Uniform an.“ 

„Uniformen haben die Ausbrecher 
auch. Haben sie vorher den Wärtern 
ausgezogen.“ 

Zus Sie denn wirklich, daß die 
Kerle hier in der Nähe sind?“ ü 

„Was heißt hier glauben! Ich weiß 
es!“ 

Sam wandte sich an den Lastwa- 
genfahrer, der ihnen mit offenem 
Mund zuhörte. „Vielen Dank — Sie 
können weiterfahren.“ 

„Ist mir auch lieber“, sagte der Fah- 
rer. „Möchte mit solchen Sachen nichts 
zu tun haben.“ 

Als der.Lastwagen hinter der näch- 
sten Kurve verschwunden war, sagte 
der Förster: „Jetzt geht mir ein Licht 
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Nachts um vier 
wird 
nicht geklingelt 


auf. Der Rauch und die Spuren im 
Schnee. Heute nachmittag habe ich die 
Spuren zum erstenmal gesehen. Und 
es roch, als’ ob irgendwo ein Feuer 


brannte.“ Er deutete in den Wald 
hinein. „Ungefähr drei Kilometer 
weit, wo die Wildhütte steht. Ich 


hab’ mich auf die Lauer gelegt. Dachte 
an Wilderer oder so. Sonst treibt sich 
ja hier im. Winter kein Mensch her- 


m. 

„Die Wildhütte kenne ich. Da 
komme ich gerade her. Aber ich hab’ 
jetzt keine Zeit zu langen Erklärun- 
gen. Nur soviel: Die Kerle haben ein 
| Ehepaar als Geiseln bei sich. Wird ein 
| heikles Unternehmen, das Nest aus- 

zuheben. Ich fahre jetzt nach Elkton 
zurück. Und Sie kommen am besten 
mit.“ 


* 


Etwa zur gleichen Zeit drängten 
sich die Männer in der Wildhütte um 
den zurückgekehrten Fred Katzer. Sie 
hatten einen langen Tag mit Warten 
zugebracht. Zuerst hatten sie auf Kat- 
zer, dann auf Glen Hensley gewar- 
tet. Die Nachricht, die ihr Anführer 
aus Elkton mitgebracht hatte, ver- 
breitete neue Unruhe unter ihnen: 

| Ein FBI-Mann war auf’ dem Wege 
| nach Elkton. 

Und jetzt nahmen sie Fred Katzer 
ins Kreuzverhör. 

Während ihn zwei Mann festhiel- 
ten, stellte Hensley die Fragen: „Was 
hast du dem FBI-Bullen gesagt?“ — 


„Hat er Verdacht geschöpft?“ — „Ist 
dir jemand gefolgt?“ — „Du hast uns 
verpfiffen!“ 


Fred beteuerte immer wieder, kein 
Wort über die Männer in der Wild- 
hütte verraten zu haben. „Im Gegen- 
teil“, sagte er. „Jetzt hält der FBI- 


Mann sogar mich für einen Mörder.“ 

„Das ist 'ne dumme Sache“, sagte 
Hensley. „Kann sein, daß die Bullen 
bald in den Wäldern herumstöbern 
werden.“ 

„Lassen Sie uns doch frei“, sagte 
Katzer. „Wenn meine Frau zu Hause 
ist, hat sich der Fall aufgeklärt. Dann 
wird auch FBI endlich Ruhe geben.“ 

„Nein, Freundchen, deine Puppe 
brauchen wir als Pfand.“ 

Bisher hatten die anderen geschwie- 
gen, aber jetzt drängte Vaughn: „Laß 
uns endlich hier abhauen.“ 

„Wir bleiben!“ rief Hensley. „Hier 
oben haben wir wenigstens ein Dach 
überm Kopf, ein gutes Versteck, ein 
paar Decken und was zu fressen. 
Draußen wimmelt’s nur so von Cops.“ 
Er deutete auf den bullernden Ka- 
nonenofen. „War verdammt leicht- 
sinnig von euch, in meiner Abwesen- 
heit das Ding zu heizen. Den Rauch 
kann man meilenweit riechen.“ 

„Wir holen uns hier den Tod bei 
der Saukälte.“ 

„Nehmt meinetwegen die Decken, 
wärmt euch aneinander. Aber der 
Ofen dar? nicht brennen.“ 

„Okay, du bist der Boß“, sagte 
Vaughn. „Aber laß uns doch mal ver- 
nünftig miteinander reden. Bist 
schließlich nicht der einzige, der Grips 
hat. Du siehst die Lage falsch. Laß 
uns abhauen aus der Mausefalle, so- 
lange es noch nicht zu spät ist.“ 


„Zum letztenmal: Nein!“ 

„Aber die kommen doch todsicher 
hierher, wenn die Puppe nicht nach 
Hause kommt.“ 

„Katzer wird die FBI-Bullen eben 
beruhigen müssen. Ich schicke ihn 
wieder nach Hause.“ 

„Ich möchte lieber hierbleiben“, sagte 
Katzer. „Bei meiner i'rau.“ 

„Was du möchtest, ist uns schnuppe! 
Du fährst jetzt nach Hause und 
schaffst uns die FBI-Bullen vom Hals. 
Und das eine sage ich dir: Bevor wir 
über die Klinge springen, machen wir 
deine Puppe kalt. Gib dir Mühe, wenn 
du sie lebendig wiedersehen willst.“ 

Er riß die Tür auf und beförderte 


Katzer mit einem kräftigen Fußtritt 
aus der Hütte. 

Als Fred später mit seinem Wagen 
durch die Hauptstraße von Elkton 
fuhr, stutzte er. Im Büro des Sheriffs 
brannte Licht. Es mußte schon fast 
Mitternacht sein. War der Sheriff 
etwa seinetwegen noch auf? 

Fred wendete, parkte den Wagen 
und stieg aus. Er trat an das erleuch- 
tete Fenster und spähte hinein. Drin- 
nen saßen der Sheriff und ein För- 
ster am Schreibtisch, und Sam White 
telefonierte. 

Als Fred Katzer eintrat, verstand 
er gerade noch den letzten Satz des 
FBI-Agenten: „Ich brauche die Trup- 
pen sofort, es kommt auf jede Minute 
an.“ 

Fred wurde weiß wie die Wand 
hinter ihm. „Was hat das zu bedeuten, 
Mr. White? Ich denke, Sie sind nach 
Washington geflogen!“ 

Sam starrte ihn überrascht an. 
Dann machte er eine einladende Hand- 
bewegung. „Setzen Sie sich, Mr. 
Katzer. Da Sie nun mal hier sind, 
muß ich Ihnen wohl reinen Wein 
einschenken.“ 

Steif und ablehnend blieb Fred 
stehen. „Sie haben mir wohl nach- 
spioniert?“ 

„Da Sie mich nicht ins Vertrauen 
ziehen wollten, bin ich Ihnen nac- 
gegangen — bis zur Wildhütte.‘“ 

„Was sollte ich denn machen! Meine 
Frau ist in der Gewalt dieser Kerle.“ 

„Mr. Katzer — niemand hat mehr 
Verständnis für Ihre verzweifelte 
Lage als ich. Aber damit, daß Sie mit 
den Verbrechern paktieren, können 
Sie Ihre Frau nicht retten. Oder rec- 
nen Sie bei denen etwa auf Dank- 
barkeit? Die einzige Sprache, die diese 
Burschen verstehen, ist die Sprache 
der Gewalt.“ 

„Nein — um Himmels willen! Nein! 
Sie werden meine Frau ermorden! 
Hensley hat es mir angedroht.“ 

„Also Hensley ist der Boß. Wie viele 
sind denn noch in der Hütte?“ 

„Ungefähr zehn Mann, glaube ich. 
Aber Sie dürfen auf keinen Fall an- 
greifen...“ 


„Mr. Katzer — ich verstehe Ihre 
Sorge. Aber Sie müssen auch Unser 
Pflicht begreifen. Wir müssen verhir. 
dern, daß die Sträflinge noch meh. 
Unheil anrichten. Sie haben sich = 
denen einschüchtern lassen. Aber nad. 
dem wir den Schlupfwinkel schon ein. 
mal entdeckt haben, hat Ihre Frau ;j, 
Geisel jeden Wert verloren. Ich möchte 
sogar wetten, daß sie ihr kein Ha, 


Einer gegen alle: Hensley 


krümmen werden. Warum soll'en die 
sich mit einem Mord belasten, der 
ihnen nichts einbringt?“ 

„Aus Rache! Die werden g!auben, 
ich hätte sie verraten!“ 

„Zugegeben, Sie könnten recht ha- 
ben. Hat keinen Sinn, Ihnen da was 
vorzumachen. Aber sehen Si: dod 
endlich ein, daß es keinen anderen 
Ausweg gibt.“ 

„Würden Sie das auch sagen. wen 
Ihre Frau in der Hütte wäre?“ 

Sam antwortete nicht sofort. ‚Wahr. 
scheinlich ja“, sagte er zögernd. ‚Aber 
verlassen Sie sich auf uns. Wir wer- 
den sehr behutsam vorgehen, um Ihre 
Frau nicht noch mehr zu gefährden.“ 

„Lassen Sie mich wenigstens zu der 
Hütte zurück!“ 

- „Sie sind wohl nicht bei Trost! Was 
wollen Sie denn da?“ 

„Ich muß die Kerle davon überzeu- 
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en, daß nicht ich sie verraten habe.“ 
Aber Mr. Katzer — Sie glauben 
doch nicht im Ernst, daß wir Ihnen 
erlauben werden, die Burschen zu 


“sie können mich kaum daran hin- 


der och! Ich nehme Sie in Haft.“ 

"Ohne Haftbefehl?“ 

"Ich nehme Sie als Zeugen in Haft, 
zur Sicherung Ihrer Aussage. Das ist 
anz legal.“ Sam erhob sich und legte 
freundschaftlich seinen Arm auf Kat- 
zers Schulter. „Fred, ih muß das 
tun — in Ihrem eigenen Interesse. 

Fred blickte auf, und in seinen 
Augen war kaum Hoffnung. „Bitte, 
lügen Sie mir jetzt nichts vor: Wie 
stehen die Chancen für meine Frau? 

„Fifty-fifty“, erwiderte Sam leise. 
Er starrte durchs Fenster in die Nacht 


hinaus. 


* 

ei Stunden später trafen auf Last- 
en die Soldaten in dem schlafen- 
den Städtchen ein. Es waren zwei in 
der Nähe stationierte Kompanien 
Marine-Infanterie. Sie waren mit ‚Ma- 
schinengewehren und Maschinenpisto- 
len, Flammenwerfern, Tränengaspatro- 
nen und Handgranaten ausgerüstet. 

Der Förster hatte eine detaillierte 
Geländekarte besorgt. Während Sam 
mit den Offizieren die Karte studierte, 
fühlte er sich an seinen Militärdienst 
in Korea erinnert, an eine Gene- 
ralstabsbesprechung, bevor sein Batail- 
lon zum vom Feind 

tzte Anhöhe antrat. ; 
ie und ohne Zwischenfall krei- 
sten die Soldaten die Wildhütte ein. 
Sie hatten Anweisung, in Abständen 
von einigen Metern einen festen 
Ring um die Wildhütte zu bilden. 
Erst im Morgengrauen, nach dem Ab- 
schuß einer roten Leuchtkugel, sollten 
sie sich langsam dem Ziel auf Sicht- 
weite nähern. 

Die Aktion verlief planmäßig. Nichts 
deutete darauf hin, daß die Männer 
in der Hütte argwöhnisch geworden 
wären. Es war ein dunstiger Dezem- 
bermorgen, und der Schnee schluckte 
die Schritte der vordringenden Sol- 


Er wollte Boß sein: Vaughn 


daten. Nur einige Füchse und Ottern 
wurden aufgescheucht. 

Als sie die Wildhütte in einem 
Radius von einem halben Kilometer 
umstellt hatten, stieg unten aus dem 
Tal der Hubschrauber auf. Sam White, 
der neben dem Piloten saß, gab den 
Offizieren unten im Wald das Funk- 
signal: „Langsam vorrücken bis auf 
Sichtweite.“ 

Dann zog er den Hahn der Leucht- 
pistole. Die Kugel stieg auf, und für 
Sekunden färbte sie den grauen Him- 
mel rosa, ehe sie kraftlos verlosch. 

Der Hubschrauber kurvte hinüber 
zur Wildhütte, senkte sich bis auf 
wenige Meter über die Baumwipfel, 
und aus dem trichterförmigen Laut- 
sprecher zerriß Sams Stimme blechern 
die Stille: „Ich bin FBI-Agent Sam 
White. Die Hütte ist von zwei Kom- 
panien Marineinfanterie umstellt. 
Kommt einzeln heraus und ergebt 
euch. Bei Widerstand wird auf den 
Mann geschossen. Und noch eins: Fred 
Katzer hat mit dieser Aktion nichts 
zu tun. Er hat alles versucht, euch 
zu decken. Wer Nelly Katzer anrührt, 
kommt auf den elektrischen Stuhl. 
Also — seid vernünftig, Leute!“ 

Gespannt blickten einige hundert 
Augenpaare auf die Wildhütte. 

Nichts regte sich. 


Jetzt fiel es Sam auf, daß kein 
Rauch mehr aus der Hütte aufstieg. 
Sollten die zehn Ausbrecer 
nachts aus dem Staube gemadt ha- 
ben? Immerhin war die Hütte stun- 
denlang unbewacht geblieben. 


Er ließ den Piloten weiter über der 
Lichtung kreisen und versuchte, seit- 
lich durch die Fenster einen Blick ins 
Innere der Hütte zu werfen. Aber der 
Hubschrauber kam nicht nahe genug 
heran, ohne zu riskieren, sich mit 
seinem Propeller in den Baumwipfeln 
zu verfangen. 

Nach einer Viertelstunde setzte der 
Pilot den Hubschrauber noch einmal 
so tief wie möglich hinunter. 

„Gebt’s auf, Leute!“ rief Sam ins 
Mikrophon. „Ihr seid umstellt. Wer 
rauskommt, dem sichere ich anstän- 
dige Behandlung zu.“ 

Aber er wußte nicht, ob er nur in 
den Wind gesprochen hatte. 

Sam war mit seiner Weisheit am 
Ende. Durfte er es riskieren, die 
Hütte jetzt stürmen zu lassen? Würde 
er damit nicht Nelly Katzer unnötig 
in Gefahr bringen? 

Da schien es ihm, als hätte sich die 
Tür bewegt. Oder war es nur ein 
Windstoß? 

„Wir müssen zurück zum Flugplatz“, 
drängte der Pilot. „Ih habe kaum 
noch Sprit im Tank.“ 

Sam unterdrückte einen Fluc. „Aus- 
gerechnet jetzt! Lassen Sie die Strick- 
leiter runter.“ 

„Die reicht aber nicht bis auf die 
Erde.“ 

„Ich will nicht auf die Erde. In die 
Hütte will ich.“ 

„Was!“ 

„Jetzt will ich es ganz genau wissen.“ 

„Sind Sie lebensmüde?“ 

„Los, die Strickleiter!“* 

„Hören Sie, Mr. White, es geht mich 
ja nichts an...“ 

„Das geht Sie auch nichts an. Lassen 
Sie die Strickleiter genau über der 
Hütte hinunterhängen. Und zwar so, 
daß ich’ auf die Balustrade springen 
kann.“ 


Der Pilot brummte noch etwas Un- 
verständliches, dann gehorchte er. 


Sam kletterte aus der Kanzel und 
ließ sich langsam an der Strickleiter 
hinab. Der Sog des Propellers riß ihm 
den Hut vom Kopf. 


Zuerst landete Sam auf dem Hütten- 
dach. Er stieß sich mit den Füßen wie- 
der ab, schwang sekundenlang wie ein 
Pendel in der Luft, dann sprang er auf 
die Balustrade. Ein Stück des brüchigen 
Geländers fiel polternd hinunter in 
den Schnee. 

Bei dem Sprung schlug die Pistole 
am Schulterhalfter ein paarmal gegen 
seine linke Brustseite. Seine Hand 
wollte nach der Pistole greifen. 


Aber dann zog Sam seine Hand wie- 
der zurück. Gegen zehn bewaffnete 
Gangster würde ihm eine Pistole nicht 
viel helfen. Falls sich die zehn über- 
haupt noch in der Hütte aufhielten.... 


Vorsichtig versuchte Sam, durch 
eines der Fenster einen Blick in die 
Hütte zu werfen. Aber die Scheibe war 
blind, und drinnen war es finster. Er 
tastete sich an der Hüttenwand ent- 


lang bis zur anderen Seite, an der die 


Tür war. 

„Ichkomme allein und unbewaffnet!“ 
rief er. 

Dann stieß er die Tür auf, und das 
Zwielicht der Morgendämmerung füllte 
den Raum. 

Sams erster Blick fiel auf die Frau, 
die Nelly Katzer sein mußte. Zwei 
Männer hielten sie fest, ein dritter 
hielt ihr den Lauf seiner Pistole an die 
Schläfe. 

Sam konnte die Gesichter der an- 
deren Männer in der Hütte nicht er- 
kennen, aber er sah, daß wenigstens 
ein halbes Dutzend Gewehre und 
Pistolen auf ihn angelegt waren. 


im nächsten Heft: 


„Mit Gangstern 
verhandle ich nicht!” 


Alle Tage.... 
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Getraut ist 
nicht 
verheiratet: 


Auf dem Weg zum 
Ehestand geriet ein 
junges Paar in den 
ausweglosen Irrgar- 


ten der Paragraphen 


as nennt man verwickelte Fa- 
milienverhältnisse: Der Ham- 
burger Gerhart Kurtz ist zwar 


| mit Frau Maria Bafos ver- 
| heiratet, aber sie nicht mit ihm. Sie ist 
| rechtens die Ehefrau eines spanischen 
Louis, von dem man seit acht Jahren 
j nicht einmal mehr weiß, ob er noch 
| lebt. Sollte er je wieder auftauchen, so 
| könnte er die beiden Kinder von Ger- 
i hart Kurtz und Frau Maria mitnehmen, 
denn die dreijährige Carmen und der 
kleine Silvio sind standesamtlich seine 
Nachkommen. 
Diese Wirrnis begann, als Gerhart 
Kurtz sich 1956 in Barcelona als Leh- 
rer einer Fremdsprachenschule in seine 
Schülerin verliebte. Die war zwar.mit 
Louis Escude verheiratet, aber der hatte 
sie längst wieder verlassen. Eine 
Scheidung gibt es nicht im streng ka- 
tholischen Spanien. 
Vielleicht glückt es in Deutschland, 
sagten sich Gerhart Kurtz und Maria. 
Sie fanden in Hamburg leicht Arbeit, 
aber kein Gericht, das eine Ehe zwi- 
schen zwei spanischen Staatsangehöri- 
gen scheiden konnte. Ja, wenn Frau 
Maria wenigstens Deutsche wäre! Für 
ein beschleunigtes Einbürgerungsver- 
fahren müßte sie die Ehefrau eines 
Deutschen sein. Aber so sehr sie dies 
wünschte — zunächst mußte sie ge- 
schieden sein. 
Als Carmen Ende 1957 geboren 
wurde und das Hamburger Standes- 
amt ihr den Namen Escude zulegte, 
wollte Gerhart Kurtz die Situation mit 
einem hHandstreich bereinigen: Er 
zeigte sich als „Ehebrecher“ und somit 
leiblicher Vater des Kindes bei der 
Staatsanwaltschaft an. Die schickte ihn 
wieder nach Hause; ihr war es gleich- 
gültig, wie Carmen künftig hieße. Auch 


William S. Schlamm: Zur Sache 


Jawohl, 
Herr Kapitän 


William S. Schlamm vertritt in der Kolumne „Zur 
Sache“ seine unabhängige Meinung. Der Stern 
stellt sie zur Diskussion, auch wenn sie sich nicht 
mit der Meinung der Redaktion deckt. Denn nur 
eine freie Aussprache hilft unsere Lage klären. 


a die Atomphysik zur Erlösungs- 

und Vernichtungslehre unserer 

Zeit geworden ist, habe ich zu 
meiner Erbauung in ihren heiligen 
Texten nachgelesen. Und mir ging 
es so, wie es dem Menschen beim Zu- 
sammenstoß mit den großen Mystikern 
schon immer ergangen ist: Ich weiß 
nun weniger als zuvor. 


Nach dem Tode Einsteins ist sicher 
der ehrwürdigste, und vielleicht auch 
bedeutendste, der modernen Physiker 
der Nobelpreisträger Professor Max 
Born — 78 Jahre alt, ein wahrer Edel- 
mann, eine Weisheit ausstrahlend, die 
um einige Dimensionen über die Intel- 
ligenz des Wissenschaftlers hinaus- 
wächst. Von Max Born also las ich die 
Arbeit „Die Physik in der Problematik 
unseres Zeitalters“ (im Sammelband 
„Wo stehen wir heute?“, C. Bertels- 
mann Verlag). Ein schlichter Paragraph 
is dieser Arbeit läßt mich nicht mehr 
08: 


Die Physik hat sich so ausgedehnt, 
daß niemand mehr das Ganze über- 
sehen kann. Folgende Angaben geben 
davon eine Vorstellung. Das im Er- 


Sie möchten eine glückliche Familie sein: Gerhart Kurtz, Frau Maria und ihr Sohn Silvio. Aber die Behörden 


scheinen begriffene ‚Handbuch der 
Physik‘ (Springer-Verlag) umfaßt 54 
Bände, deren Umfang zwischen 300 
und 1000 Seiten liegt. Niemand kennt 
mehr als einen kleinen Teil dieses ge- 
waltigen Stoffes. Dabei wächst er von 
Tag zu Tag, und mancher Band mag 
schon teilweise veraltet sein, wenn er 
erscheint... Während die Summe des- 
sen, was man gefunden und durch den 
Druck niedergelegt hat, ins UnermeÖ- 
liche steigt, wird das, was der einzelne 
übersieht und weiß, relativ immer ge- 
ringer. So kann sehr wohl das gigan- 
tische Wissen der Gesamtheit mit einer 
Verdummung und Verflachung der !n- 
dividuen parallel gehen. Anzeichen da- 
für sind leider genug vorhanden.“ 


Das sagt Max Born. Und als ich es 
las, fragte ich mich mit Ungeduld: „Wie 
soll sich also der Staatsmann auf den 
Rat des Physikers verlassen können, 
wenn kein Physiker mehr als einen 
kleinen Teil der Physik kennt und be- 
greift?“ Kaum aber hatte sich diese 
Frage mir beim Lesen formuliert, da 
stieß ich auf sie auch schon im Born- 
schen Text. Aber während mich noch 
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Silvio, im Juni 1960 geboren, bekam 
den Namen Escude. 

Frau Maria fand um diese Zeit ein 
mexikanisches Gericht, das schriftlich 
ihre Ehe schied. Die Prozedur kostete 
2000 Mark. Mit weiteren 3000 Mark 
reisten die Kurtzens nach Gretna 
Green, denn dort hatte man ver- 
sprochen, die mexikanische Scheidung 
anzuerkennen. Arm wie Kirchenmäuse, 
aber dafür mit einem Trauschein, ka- 
men sie zurück. Die Hamburger Frem- 
denpolizei schrieb einen neuen Paß 


Die Freude war kurz. Für das 
Rechtsamt des Hamburger Senats sind 
Paß, Trauung und Scheidung ungültig: 
verheiratet ist bestenfalls Gerhart 
Kurtz ganz allein. Denn eine spanische 
Ehe... (siehe oben). 

Das ist ein harter Schlag. Die Kurt- 
zens haben, um zu einer Wohnung zu 
kommen, inzwischen ein Reihenhäus- 
chen gekauft. Dazu brauchen sie 
6000 Mark öffentliches Geld. Als 
junges Ehepaar bekämen sie diesen 


aus: für Maria Kurtz. 


Den Hochzeitsmarsch 
ließ sich Frau Maria in 
Gretna Green von einem 


schottischen 


Dudelsack 


blasen. Der junge Ehe- 
mann hielt diesen histo- 
rischen Augenblick im 
Bilde fest; er glaubte, die 


deutschen Standesämter 
endlich überrundet zu ha- 
ben. Die aber entschie- 
den: In diesem Fall sind 
Umwege zum Eheglück 
verlorene Liebesmüh. Es 
gilt nur der Dienstweg 


die Frage plagte, hatte der weise 
Born schon die Antwort: „Die Phy- 
siker sind sich bewußt, daß es ihre 
Arbeit war, durch die die Menschheit 
an diesen Wendepunkt gebracht wor- 
den ist... Sie wollen nicht bloß gehor- 
same Handlanger der Politik sein, son- 
dern auch an den großen Entscheidun- 
gen zumindest beratend Anteil ha- 
ben... Da nur der Fachmann weiß, 
worum es sich handelt, was man 
machen kann, welche Wirkung zu er- 
warten ist, so kann die Antwort nicht 
den Staatsmännern allein überlassen 
werden, auch nicht Philosophen, Theo- 
logen, Historikern, die in festen, tradi- 
tionellen Geleisen denken. Wir for- 
dern, daß man uns anhört.“ 


Wir - das sind die modernen Phy- 
siker, von denen mir Max Born doch 
eben erst mitgeteilt hatte, daß sie 
einen immer kleineren Teil der Physik 
begreifen. Wenn die Staatsmänner, die 
Philosophen, die Theologen, die Histo- 
tiker die modernen Physiker anhören 
wollten (und weiß Gott. sie sollten es), 
dann wäre von ihnen wohl keiner des 
Anhörens würdiger als Max Born. 


Aber über seine eigene Kompetenz 
sagte Born zu Beginn der zitierten 
Arbeit (er ist, wie gesagt, ein wahrer 
Edelmann und darum bescheiden): 
„Wenn man mich nach dem Stand und 
den Zukunftsaussichten der Physik 
fragt, komme ich mir vor wie ein aus- 
gedienter Kapitän, der nur auf Segel- 
schiffen gefahren ist und Auskunft ge- 
ben soll über die Lage und Zukunft 
der Dampfschiffahrt.“ 


Aber Professor Born hat mir doc 
soeben als das ceterum censeo, 
das Um und Auf des gebotenen politi- 
schen Verhaltens mitgeteilt, daß man 
auf moderne Physiker zu hören habe! 
Auf welche? Auf ausgediente Segel- 
schiff-Kapitäne? Oder auf die jüngeren 
Matrosen, die ja gewiß noch weniger 
wissen? Gerade wurde ich doch auf- 
geklärt, daß die moderne Physik sich 
in einem wahnwitzigen Tempo weiter- 
entwickelt — so unvorstellbar rasch, 
daß das „Handbuch der Physik“ schon 
veraltet, während es gedruckt wird — 
so unkontrollierbar rasch, daß der ein- 
zelne Physiker von Tag zu Tag weni- 
ger von der Physik begreift. Auf wen 
soll man also hören? Und vor allem: 


Kredit. Aber sie sind nur getraut und 
nicht verheiratet. 


Ihr Traum: 

das eigene Haus. 
Es ist auch schon 
bestellt, aber 
ohne Trauschein 
gibt der Staat 
keinen Kredit 


Tochter Carmen, zur Zeit in Spanien 


Worüber sollen die modernen Phy- 
siker uns beraten? 


Im Grunde nur über ein einziges 
Problem, sagt Max Born — „über nukle- 
are Abrüstung.*“ Und worauf soll sich 
da also ihr Rat beziehen? Offenbar 
doch nicht darauf, daß nukleare Ab- 
rüstung wünschenswert wäre. Das 
wissen die Staatsmänner, die Philoso- 
phen, die Historiker, und gewiß die 
Theologen ganz von alleine. Was sie 
und wir von den Atomphysikern 
zu erfahren wünschen, ist eindeutig 
dies: Wie kann man nukleare Ab- 
rüstung technisch kontrollieren? 
Und auf diese einzige Frage gibt schon 
der alte Segelschiff-Kapitän eine ein- 
deutige Antwort: „daß einmal herge- 
stellte Atombomben leicht verborgen 
und der Kontrolle entzogen werden 
können“. 


Was wollen also die Atom- 
physiker in der Politik? Haben sie 
etwa eine Methode vorzuschlagen, wie 
die atomare Abrüstung eben doch tech- 
nisch kontrolliert werden könnte? 
Nein, sie haben keinen solchen Vor- 


schlag. Und selbst wenn sie heute 
genau angeben könnten, auf welche 
Art eine betrügerische Regierung den- 
noch ganz verläßlich überwacht wer- 
den könnte — selbst dann dürfte man 
auf einen solchen Rat nicht hören. 
Denn Max Born hat uns ja belehrt, daß 
die Einfälle, Entdeckungen und Tech- 
niken von morgen das heutige Wis- 
sen der Atomphysiker immer wieder 
auslöschen. So daß eine Atom- 
bombe, die heute entdeckbar ist, mor- 
gen ganz bestimmt „leicht verborgen 
werden kann“. 


W as kann uns der moderne Physiker 
also in der Politik sagen? Wenn ich 
Max Born glauben darf (und ich wüßte 
keinen modernen Physiker, der grö- 
Beres menschliches Vertrauen ver- 
diente): Er hat uns leider gar nichts 
zu sagen. Je überwältigender das tech- 
n’sche Können der Physik wird, desto 
unverläßlicher wird der Rat der ganz 
klein gewordenen Fachleute. Wenn es 
im Weltraum zu knallen begonnen hat, 
dann hat die menschliche Entscheidung 
erst recht im schlichten Bereich des 
Moralischen gesucht und getroffen zu 
werden. 
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SIBILLE 


Die Kunst 


des An- 


und Ausziehens 


ie bestgekleidete Frau der 

Welt ist jung, schön und 

reih. Natürlih. Nein, 
natürlich ist das nicht. Denn -die 
Welt ist weise und wählt die 
Schönen so, daß sie nur selten 
auch die Eleganten sind, und gar 
der Reichtum wird öfter an 
Häßliche und Alte ausgeteilt als 
an die Jugend. Doch diesmal 
häuften zweitausend und fünf- 
hundert Feen — Modesachver- 
ständige, Modeschöpfer, Gesell- 
schaftstiger — alle guten Gaben 
auf den kastanienbraunen Kopf 
von Jacqueline Kennedy, 31, ge- 
borene Bankierstochter, Mil- 
lionärsgattin, an der Seite des 
neuen Präsidenten John F. Ken- 
nedy First Lady der Vereinigten 
Staaten von Amerika. Die Feen 
(unter Obhut des New Yorker 
Bekleidungsinstituts) weben 
Jahr für Jahr eine Liste der ele- 
gantesten Frauen und erkoren 
Jackie zu Nummer eins, zur 
„bestgekleideten Frau der Welt 
1960*. 

Wirhaben sie in einem Abend- 
kleid von funkelndem Weiß als 
Titelbild der Illustrierten ken- 
nengelernt, um die Schultern 
eine burgunderrote Stola, als 
Schmuck Perlen und kleine Ohr- 
klips aus Rubinen. Dann, in den 
letzten hektischen Wochen der 
Wahlkampagne, sahen wir Jak- 
kie immer gleich: in einem Man- 
tel mit kleinem Kragen und dop- 
pelten Knopfreihen, kindlich ein- 
fach und zugleich so raffiniert 
geschnitten, daß erst ein paar 
Wochen vor der Geburt zu mer- 
ken war, Mrs. Kennedy in ihrem 
Kindermantel erwarte ein Kind. 
Sie trug eine Art Baskenmütze 
auf ihrem ungebärdigen Haar, 
sie liebt kleine, wie gegossene 
Hüte ohne alle Verzierungen, 
Hüte aus Paris. Immer ist ihr 
Schmuck gut gewählt und spar- 
sam angewendet, immer wirkt 
sie äußerst gepflegt und zugleich 
äußerst nonchalant. Alles an ihr 
ist so tadellos, daß sie nicht dar- 


. über nachzudenken, sich nicht 


darum zu kümmern braucht. 
(Kunststück, auch ihre Kleider 
kommen aus Paris.) 


„Ungeachtet dessen, daß die 
Toilette, die Frisur und al!e son- 
stigen Zurüstungen zum Ball 
Kitty viel Mühe und Überlegung 
gekostet hatten, betrat sie jetzt 
in ihrem kunstvollen weißen 
Tüllkleid auf rosafarbenem Un- 
tergrund so frei und sicher den 
Ballsaal, als hätten all diese 
Rosetten, Spitzen und Rüschen 
weder ihre noch ihrer Angehöri- 
gen Aufmerksamkeit auch nur 
einen Augenblick in Ansprud 
genommen, ja, sie schien in die- 
ser duftigen Hülle und mit der 
von einer Rose mit zwei grünen 
Blättern geschmückten Frisur ge- 
boren worden zu sein.“ So scil- 
dert Tolstoj Anna Kareninas 
junge Rivalin, so beschreibt er 
das Geheimnis der Eleganz: die 
hohe Kunst des Anziehens be- 
herrschen, als wäre es selbstver- 
ständlich. 


Fileganz ist die richtige Kom- 
bination von Vornehmheit, Na- 
türlichkeit, Sorgfalt und Ein- 
fachheit“, sagt Christian Dior in 
seinem „Abc der Mode“. Ge- 
wiß hat er recht. Aber er sagt 
weiter: „Eleganz ist nicht vom 
Geld abhängig“, und da, fürchte 
ich, irrt er. Etwas Geld gehört 
wohl doch dazu, um elegant zu 
sein, außerdem Geschmac, 
Selbsterkenntnis, Zeit, und desto 
mehr Mühe, je weniger Geld 
man aufwenden kann. Ich habe 
in den Listen der Eleganten 
nachgesehen — arme Damen sind 
die letzten Jahre über nicht dar- 
unter. Keine gibt unter 40000 
Mark im Jahr für ihre Kleider 
aus, aber einige geben fast 
400 000 hin, um elegant zu sein 
(Pelze nicht eingerechnet). Alle 
brauchen ein ganzes Zi:nmer 
voller Schränke, zweihundert 
Paar Schuhe sind keine Selten- 
heit für sie, ein Umstand, der in 
meinen Augen eher zum Tau- 
sendfüßler stempelt als zur Göt- 
tin der Eleganz. Doch die zehn 
bestgekleideten Damen gehen 
auf goldenem Boden, sie sind 
Gattinnen von Zeitungskönigen 
(Mrs. R. Hearst jr.), Autokönigen 
(Mrs. Henry Ford II), Radioköni- 
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en (Mrs. W. Paley), abgedank- 
ten Königen (Wallis Herzogin von 
Windsor); sie sind selbst Köni- 
ginnen (Elizabeth von England, 
Sirikit von Thailand) oder 
wenigstens Königinnen der Lein- 
wand (Audrey Hepburn, Grace 
Kelly) — letztere avancierte zur 
Riviera-Fürstin und teilte sich 
ahre hindurh in die ersten 
plätze der Bestdresser-Liste mit 
der Herzogin von Kent, die nun 
von ihrer Tochter Alexandra ab- 
elöst ist, Prinzessin Margaret 
und einigen Komtessen und 
Gräfinnen, teils aus Paris, teils 
aus Rom, aus Madrid. 


Die Herzogin von Windsor vor 
allen andern galt als ein Muster 
an Eleganz, ihr Name zierte so 
lange die erlauchten Listen, daß 
er nun in eine „Ruhmeshalle für 
Mode“ «ingetragen wurde. Und 
wirklidı, ich habe sie bei Dior 
sitzen schen — ihr Anzug genau 
rihtig für die Stunde, den An- 
laß, dunkelblaues Jackenkleid, 
Perlen um den Hals, kleiner Hut, 
ungemein schlichte, ungemein 
teure Schuhe (nach Maß gemacht 
natürlich) — sie bietet das Bjld 
einer vollendet angezogenen 
Frau, zuf die doch niemand 
einen zweiten Blick verschwen- 
den würde, wäre sie nicht die 
Herzogin. Die erlesene Eleganz 
kann ihre Augen nicht wärmer 
blicken lassen, ihr Gesicht nicht 
zufriedener, ihren Mund nicht 
freundlicher machen. Wenn sie 
lächelt, denkt man an die See- 
räuber-Jenny: Was lächelt die so 
bös. 

Da is! mir die Monroe lieber, 
wiewohl sie den Moderichtern 
von New York gar nicht gefällt 
- sie steht auf der Liste der be- 
sonders schlecht angezogenen 
Frauen. Für sie müßte man eine 
Liste der gut ausgezogenen 
Frauen erfinden, weil sie so 
rund und blond und munter 
ohne alle Stützen zeigt, was ihr 
zum Ruhm verholfen hat. Ihre 
Kleider sind nur Schaufenster 
für üppige Schenkel und Scul- 
tern, Schlangenhäute aus Pai- 
letten, lang oder kurz, jeden- 
falls aber eng, mit einem Steil- 
hang Haut vorne und hinten. 
Marilyn und elegant — wer will 
das schon? Auch Brigitte Bardot 
ist es nicht, und nicht (laut 
Modegericht) die Lollo, Ekberg, 
Mansfield, keine der vollen 
Schönen, die manchen von uns 
Liebesleitsterne sind. Sex appeal 
verträgt sich nicht mit Eleganz, 
und Damen, die ihr Brot verdie- 
nen, weil sie sich auszuziehen 
verstehen, können nicht den 
gleihen Erfolg mit Anziehen 
haben. Das wäre ungerecht. 


Una doh sind diese Rund- 
geratenen nicht so schlecht ge- 
kleidet, wie das (selbst sicher 
ziemlich flache) Gremium der 
Modefeen rügt. Sie ziehen sich 
zwar nicht so schick wie Jackie 
Kennedy an, nicht so ausgesucht 
wie Wallis Windsor, nicht so 
unauffällig wie die Komtes- 
sen, sondern so, wie es die 
Welt von ihnen erwartet: etwas 
knapp, etwas glitzernd. Das paßt 
zu ihrem Stil, ihrem Leben, ihrer 
Person. Das ist ihre Art von Ele- 
ganz. Denn wer sagt schon, daß 
Eleganz absolut sei — sie ist 
individuell, sie hat Varianten 
wie die Schönheit, sie ist die 
vollendete Harmonie von Per- 
son, Anzug und Zeit. 


Gewiß erstrebenswert, durch- 
aus eine Tugend, sogar eine 
Kunst, wert, für sie eine „Ruh- 
meshalle der Mode“ zu errich- 
ten. Doch was wird wohl das 
Jahr 2000 daran rühmen: Wallis 
Windsor im klassischen Dior- 


Kostüm oder Brigitte Bardot im 
Badeanzug? 


Amerika 
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entzündungen, 


festigt 
die Karies fördernden Bakterien, 


vor Hals- und Mandelentzündungen, 


[ONE DROPONIN 


Jeute machen geschichten 


Maria Beatriz Salerni, 32, Leiterin 
einer Reisegruppe des Argentinisch- 


- Deutschen Kulturinstituts von Buenos 


Aires, erklärte, nach ihren Eindrücken 
über die westdeutsche Bundeshaupt- 
stadt Bonn befragt, mit versonnenem 
Lächeln: „Hier ist alles so schön ge- 
mütlich.“ 


Dr. Otto Strasser, 63, 1933 vor Hit- 
ler nach Wien geflüchteter „alter Kämp- 
fer“ und Gründer der „Deutschen So- 
zialen Union“ (1956), beweist weiterhin 
sein unermüdliches Bestreben, sich 
meinungsbildend um Deutschlands Heil 
zu bemühen. „Hitler und ich“-Autoı 
Strasser bewarb sich bei einer Berliner 
Tageszeitung um eine Anstellung als 
Redakteur: „Sie kennen mich genü- 
gend, um zu wissen, daß Sie keinen 
versierteren Außenpolitiker finden 
können — vorausgesetzt eben, daß Sie 
nicht Anstoß an meinem Namen neh- 
men.“ Die Redaktion nahm Anstoß. 


Heinrich Lübke, ss, Bundespräsi- 
dent und Schuhmachersohn aus dem 
Sauerland, sieht sich indirekten Vor- 
würfen ausgesetzt, die Auswahl seiner 
Gäste nicht sorgfältig genug vorzube- 
reiten. Nach einem Empfang Lübkes im 
Rokokoschloß Benrath bei Düsseldorf 
beschwerte sich die Verwaltung des 
Schlosses, daß die 400 Ehrengäste Par- 
kett, Möbel und Seidentapeten schwer 
beschädigt hätten — vor allem hätten 
die Bleistiftabsätze der Damen den 
kostbaren Holzfußboden übel zugerich- 
tet. Düsseldorfs Stadtväter erwägen, 
künftig bei ähnlichen gesellschaftlichen 
Ereignissen Filzpantoffeln an die Gäste 
auszugeben. 


Arnoldine Seekircher, 21, Jungbür- 
gerin der rheinischen Stadt Düren, 
dient als Demonstrationsobjekt für 
den tierischen Ernst, mit dem im Rhein- 
land Karneval getrieben wird: Die Dü- 
rener Karnevalisten ernannten die 
blonde Arnoldine zum „Prinz Erni I.“, 
wogegen der Deutsche Karnevalsbund 
in Köln heftig protestierte. Der Vor- 
sitzende der organisierten Heiterkeit, 
Thomas Liessem, drohte den Dürenern 
mit Ausschluß aus dem Verband, wenn 
sie auf einem weiblichen Prinzen be- 
harrten. Intensive Verhandlungen dar- 
über, ob Erni I. eventuell als Prinzes- 
sin — aber ohne Prinzen — regieren soll, 
sind im Gange. 


Alexandra von Kent, 24, Königliche 
Hoheit in London, machte in Gstaad 
(Schweiz) ihre ersten Schritte auf den 
Brettern, die die weiße Welt bedeuten, 
Dauerbegleiter war Navy-Major Nicho- 
las Hunt, Privatsekretär der Prinzessin- 
Mutter Herzogin von Kent. Hunt war 
Alexandra attachiert worden, um sie 
vor dem Straucheln auf Schnee oder 
anderswo zu bewahren. Laut „Cele- 
brity Register“ hat die impulsive Ho- 
heit gelegentlich „Schwierigkeiten, sich 
ihrer königlichen Abkunft zu erinnern“. 


Konrad Adenauer, 85, reicherte 
seine 21 Ehrendoktorhüte um einen 
weiteren an, den vor ihm bis jetzt nur 
vier namhafte Persönlichkeiten erhal- 
ten hatten, nämlich die Professoren 
Friedrich Wilhelm von Schelling, Fried- 
rich Thiersch, Joseph von Görres sowie 
derStaatsministerJohann Wolfgang von 
Goethe. In Würdigung seines Humors 
wurde Adenauer zum 85. Geburtstag 
von der über vierhundert Jahre alten 
Narrenakademie und „berittenen Mond- 
Universität“ Dülken zum „doctor hu- 
moris causa“ ernannt. 


Jacqueline Kennedy Gräfin de’Rives 


Alexandra von Kent Athena Niarchos Kon sn 
Ein neuer Triumph für Jacqueline Kennedy, 31, vom US-Wahlvolk gerade 
zur „First Lady of USA“ gekürt: 2500 Modeexperten und Gesellschaftslöwen 
wählten „Jackie“ vor der französischen Gräfin de Rives und Anti-Kurvenstar 


Audrey Hepburn zur „bestangezogenen Frau der Welt 1960“. Drei andere pro- 
minente Damen, Prinzessin Alexandra von Kent, Reeder-Ehefrau Athena Niar- 


städtischen Konzertflügels aus der 
Stadthalle wurde von der Stadtverwal. 
tung abgelehnt, und auch der Flüge] 
der Wirtschaftsoberschule wurde nicht 
freigegeben. Erst als ein Gmünder 
Musikfreund sein Instrument opferte 
konnte Elly Ney die Tasten und ih. 
Publikum rühren. 


Billy Maxwell, 5, Patient eine 
Krankenhauses in’ Toronto (Kanada) 
ist der erste Mensch, dessen Her. 
schläge elektrisch gesteuert werden: 
Der Junge bekam ein kleines Transi. 


chos und Listen-Neuling Königin Sirikit kamen nur auf den 8., 10. und 12. Platt. 


Ludwig Erhard, 63, Promoter des 
deutschen Wunders und Reisender des 
Freien Marktes, klopft jetzt auch an die 
Tür der sowjetischen Zwangswirtschaft 
und bietet den Moskauer Planideolo- 
gen kostenlos sein Erfolgsrezept an. 
Das Buch des Bundeswirtschaftsmini- 
sters „Wohlstand für alle“ ist nunmehr, 
nachdem es bereits in neun Sprachen 
übersetzt wurde, in Russisch mit einer 
Auflage von 5000 Exemplaren erschie- 
nen. „Wohlstand für alle* wird im 
Rahmen des deutsch-sowjetischen Kul- 
turabkommens in der Sowjetunion 
verbreitet werden. 


Eily Ney, 78, Beethoven - Mystikerin 
in pausenlosem Einsatz für den Meister, 
wäre den Musikfreunden von Schwä- 
bish Gmünd beinahe vorenthalten 
worden: Der Flügel des Konzertsaales, 
in dem sie Beethoven huldigen wollte, 
war völlig verstimmt und nicht spiel- 
bar. Die ersatzweise Gestellung des 


storengerät umgeschnallt, von dem ein 
Draht durch die Haut hindurch zum 
Herzen führt. Dieses wird durch die 
Transistoren — mit 53 elektrischen 
Impulsen je Minute — gesteuert. 


Gerhard Schröder,50, Gesetzbastler 
in Bonn, hat das westdeutsche Bundes- 
volk mit einer „Neufassung der allge 
meinen Verwaltungsvorschriften.... 
über die Änderung und Feststellung 
von Familiennamen ...*“ beglückt. Dar- 
in wird festgestellt, daß „Träger von 
Sammelnamen“ um Änderung. ihres 
Familiennamens einkommen dürfen. 
Ferner wird bestimmt: „Als wichtiger 
Grund... ist es anzusehen, wenn der 
bisherige Name anstößig oder lächer- 
lich klingt oder doch geeignet ist, An- 
laß zu frivolen oder unangemessenen 
Scherzen zu geben.“ Eine Reihe von 
änderungswürdigen Namen werden in 
dieser Verordnung aufgeführt. !iner 
von ihnen ist „Schröder“. 
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Neale Frazer, 26, australisches Ten- 
nis-As, ließ sich die Erhaltung seines 
ruhigen Sportgewissens runde 200 000 
DM kosten. Ein entsprechendes Jah- 
resangebot des Tennis-Zirkus-Direk- 
tors Jack Kramer lehnte Frazer mit der 
Begründung ab: „Ich will ein ehrlicher 
Mensch bleiben.“ 


Alfred Hintermeier, 21, Panzer- 
jäger des österreichischen Bundeshee- 
res, nach wochenlangem Umherstreifen 
als Deserteur (und Gelegenheitsdieb) 
gefaßt, gab vor Gericht eine neuartige 
Begründung des Wehrunwillens: Er 
sei aus dem Ehrenkleid der Nation ge- 
schlüpft, weil man ihm in der Kaserne 


zugemutet habe, sich jeden Tag zu wa- 
schen. Der Richter zeigte sich verständ- 
nislos. Nach verbüßter Haftstrafe 
wird der wasserscheue Panzerjäger 
den Wehrdienst ableisten müssen. 


Dwight D. Eisenhower, 70, ameri- 
kanischer Golfamateur mit zweimal 
überwundenen Schlaganfällen, muß 
sich in Kürze einer strengen medizi- 
nischen Untersuchung unterziehen. Den 
Gesetzen des Staates Pennsylvania 
zufolge, in dem Ikes Farm bei Gettys- 
burg liegt, darf er sich erst nach dieser 
Untersuchung zum Autofahrkursus an- 
melden. Ike hat bisher noch nie am 
Steuer eines Kraftwagens gesessen. 


Sinnesänderung 


Dr. Hewlett Johnson, 86, „Roter 
Dekan“ von Canterbury, Moskau- 
reisender und Stalin - Friedenspreis- 
träger 1951, war nach seinem vorsich- 
tigen Bedauern über die Hinrichtung 
der ungarischen Revolutionäre Nagy 
und Maleter 1958 in den Verdacht einer 
gekommen. Jetzt 
brachte er über dem Portal seiner 
Kathedrale ein Schild mit der Auf- 
schrift an „Christen, bannt die Atom- 
waffen“. Weder gutes Zureden seiner 
Amtsbrüder noch ein Eimer mit roter 
Farbe, von Schülern gegen das Portal 
geworfen, konnten den unabsetzbaren 
Beherrscher des Gotteshauses be- 
wegen, das Schild zu entfernen. 


So leicht ist 


Schuheputzen.... 


der Tube 


auf den Schuh _ 


Die neue Art, 
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Klarsichttube 


die Mühe spart! 


SpitzederTubenurganz 
knapp abschneiden. 


Ganz wenig Pilo-extra 
aufdenSchuhverteilen. 


Das ist sparsam, das gibt den besten Glanz - ein 


Pilo-Glanz wie nie zuvor. 


Extravorteile der Klarsichttube: 
Ein Blick - und man sieht gleich von außen was drin 
ist. Kein Ärger mehr beim Öffnen und Schließen. 


Kein Eintrocknen. 
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Beruhigend ist die Klarheit dieses Arrangements. Störende 
Gegenstände stehen hinter einer heiter tapezierten Trennwand 


Hübsche Wurstattrappen unterstreichen den rustikal-intimen 
Charakter Ihres Kamins. Teakholzscheite von Hornbold, Hamburg 


Noch schöner 
wohnen 


empfiehlt unser Zeichner Bertheau 


22, 


Dieses kleine Junggesellenzimmer erhält durch zwei einander 
gegenüberliegende Spiegel seine großzügige Weite 


Große Fenster vermitteln dem Wohnungsinhaber einen sehr 
viel engeren Kontakt mit der Natur 


Hängemöbel sind modern. Auch schwere Stücke gewinnen, 
menn sie frei schweben 


Die moderne Einbauküche ist formschön, platzsparend und 


Eine locker beschwingte Wohnatmosphäre bekommt dieser Raum 
arbeitstechnisch vollkommen. Hier fühlt die Hausfrau sich wohl 


durch die formvollendeten skandinavischen Holzfische 
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Stunden stets 
sympathisch frisch! 


Auf jeder Uhr steht 8und 4 — und jeder Blick aufs Zifferblatt 
erinnert Sie an 8 mal 4, den Wegbereiter kultivierter Körperpflege. 
Zu jeder Stunde schenkt Ihnen 8 mal 4 das beglückende Wohlgefühl, 
stets sympathisch frisch zu sein. 


Ob als Seife, Puder, als Spray oder Roller — 
Millionen Menschen in vielen Ländern der Welt schätzen 
die desodorierende Wirkung von 8 mal 4. 


forletteseife 


A 0110 


Roller DM 3.75 Spray DM 4.75 
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Köln: 
12.00 Internationaler Frühschoppen 
anschl. Programmhinweise 
Deutsches Fernsehen: 
13.00 Magazin der Woche 
Eine Regionalumschau 
Baden-Baden: Kinderstunde 
14.00-15.20 Der Muck 
Märchen nach Wilh. Hauft 
von E. Grupe-Lörcher 


Horst Bergmann 
Herbert Schimkat 
Prinzessin Amarza Katinka Hoffmann 
Frau Ahazy ..... Annette Roland 
Der große Affe ..... Rolf Hübner 


und andere. Musik: W. Meissner 
Szenenbild: R. Meduna.: Choreogr.: 
U. Baumheier. Regie: H. Tannert 


Deutsches Fernsehen: 
15.30 Europameisterschaiten im 
Eiskunstlauf 
Kür der Tanzpaare 
Sprecher: Heinz Maegerlein 
Ubertr. aus dem Sportpalast, Berlin 
Hamburg: Prod. d. SRG 
16.30 Singende, klingende Schweiz 
Reise d. d. verschied. Sprachgebiete 
Volkstüml. Gruppen repräsentieren 
jede Region auf ihre Weise durch 
Musik, Gesang und Tanz 
Regie: Walter Ammann 
Köln: UÜbertr. a. d. Rot-Weiß-Halle 
17.30-18.55 Internat. Deutsche 
Sprecher: Herbert Zimmermann 


WDR: 19.00 Hier und Heute 


Deutsches Fernsehen: 
19.30 Wochenspiegel 
20.00 Nachrichten 


Deutsches Fernsehen: Übertr. a. d. 
Sportpalast, Berlin 


20.10 Europameisierschaften im 
Eiskunstlauf 


Schaulaufen der Meister 
Sprecer: Heinz Maegerlein 


Frankturt: 


21.0o Einladung ins Schloß 


Von Jean Anouilh 


Harald Leipnitz 
Krista Keller 


MadameDesmermortes H.Hildebrand 
LadyDorotheelndia HanneloreHinkel 
MauriceMesserschmannH.Schomberg 


Ingrid Ernest 
Patrice Bombelles . . Horst Tappert 
Romainville...... Robert Lossen 
Mutter von Isabelle ... . Anita Mey 
| Mademoiselle Capulat E. Kuhlmann 
Walter Morbitzer 


Musik: Aleida Montijn 
Szenenbild: R. Küfner. Regie: Ki. 
Wagner 


Deutsches Fernsehen: 


22.30 Deutsche Meisterschaft 
im Zweierbob 


Sprecher: Hugo Murero 
Aufzeichn. einer Übertr. v. d. Bob- 
bahn in Winterberg 
Anschl. Deutsches Fernsehen: 
Nachrichten 


‚OSTERREICH 17.00 Welt d. Jugend — 17.30 
'Erlebte Heimat. Burgenland — 18.00 This 
is English (4) — 18.30 Telejournal — 19.30 
Zeit im Bild, Sport — 20.10 Eurovis. Brl.: 
Europameistersh,. im Eiskunstlauf — 21.00 
V, Deutsch. Ferns.: Einladung ins Schloß — 
22.30 Zeit im Bild 

SCHWEIZ 9.30 Protest. Gottesdienst a. der 
ev.-Ief. Kirche in Rüti — 15.30 Eurvvis. Brl.: 
Zuropameisterschaften im Eiskunstlaufen. 
Eistanz — 16.30 Landwirtsch. Rundschau — 
16.45 London-Zürich retour. England-Mosaik 
— 18.00 Von Woche zu Woce — 18.25 Sport 
— 19.30 Tagesschau — 19.55 Das kl. Bundes- 
Sericht — 20.10 Eurovis. Brl.: Europamei- 
iterschaften im Eiskunstiaufen. Schaulaufen 
ler Sieger — 21.00 XI. Festival della Can- 
tone Italiana in San Remo — 22.15 Grand 
Prix d’Amerique — 22.30 Nachr. 
LUXEMBURG 17.00 Progr. — 17.02 Gegen 

. Belohnung. Film f. alle — 18.30 Zirkuskind 
— 18.55 Lokales — 19.10 Micky-Magazin — 
19.58 Wetter — 20.00 Nachr. — 20.15 Stars 
nach Ihrer Wahl — 20.40 Un Gargon manque. 
Film (f. Erw.) 

FRANKREICH 17.15 Fantomes en Croisiere. 
"ilm — 18.45 Konzert d. Nation. Orh. — 

| 19.15 Theaternachr. — 19.25 Goldene Göttin 

— 20.00 Nachr. — 20.30 Sport — 20.45 
L’Execution. Von M. Cazeneuve n. Pon- 
&hardier — 22.15 Musik und das Leben 


Änderungen vorbehalten 


Frankfurt: Kinderstunde 
17.00 Krakie und Kraxe 
Bildergeschichte von Gerh. 
Oberländer 
17.15 Joseph Plaut erzählt 
17.30-18.00 Vibre, das Wildpferd 


Ausgerechnet das graue Wildpierd 
Vibre wünscht sich Jacky, unser 
alter kleiner Freund aus der Kin- 
derstunde, vom Gutsbesitzer Mail- 
lant. Noch tummelt sich das kleine 
Fohlen munter auf der Weide (17.30) 


Bayerischer Rdi.: 18.30 Nachr. — 
18.35 Anwalt der Gerechtigkeit — 
19.05 Die Münchner Abendschau — 
19.40 Die Viertelstunde 

Hessischer Rdf.: 18.50 Das Sand- 
männchen — 19.00 Die Hessenschau 
— 19.20 Fips, der Affe. Menschen 
im Weltraum 

WDR: 18.455 Hier und Heute — 
19.25 St. Tropez 

Süddeutscher Rdi. und SWF: 18.30 
Besinnliche Reise ins Elsaß — 19.00 
Die Abendschau — 19.20 Amatis 
Meisterstück 

Saarländischer Rdf.: 19.10 Kleines 
Intermezzo — 19.20 Die letzte Trift 


Deutsches Fernsehen: 
20.00 Tagesschau, Wetter 


Deutsches Fernsehen: 


20.20 Die schmutzigen 
Hände 


Spielfilm 

mit Pierre Brasseur 

Daniel Gelin 

Claude Nollier 

und anderen 

Regie: Fernand Rivers 
Anschl. Deutsches Fernsehen Hbg.: 

Tagesschau (Spätausgabe) 


22.15 Die Insel 
des Leoparden 


(Sicilia del Gattopardo) 
Dokumentarfilm d.RAJ, aus- 
gez. m. d. „Prix Italia 1960” 


Zehn Jahre alt ist der iranzö- 
sische Sartre-Film „Die schmut- 
zigen Hände“. Der junge Fana- 
'iker Hugo war eine der slärk- 
sten Rollen Daniel Gelins, der 
im Vorjahr plötzlich einem Herz- 
infarkt erlegen ist (20.20 Uhr) 


UOSTERREICH 19.30 Der Fenster- 
gucker — 20.00 Zeit im Bild — 20.20 
Sport — 20.40 Bilanz d. Monats m. 
Karl Farkas — 21.40 Das sollten Sie 
schen. Ub.denFigurinenbildner Helm. 
Krauhs — 22.05 Zeit im Bild 


SCHWEIZ 20.00 Tagesschau — 20.15 
Goofy macht Karriere. Aus d. Serie 
„Disneyland’ — 21.00 Forum 61. 
Zeitprobleme — 21.40 Film aus der 
Serie „Alfred Hitchcock zeigt" — 
22.05 Nachr. 

LUXEMBURG 19.00 Progr. — 19.02 
Flika. Das weiße Pferd — 19.30 
Sport — 19.58 Wetter — 20.00 Nachr. 
— 20.30 Das Haus in der 92. Straße. 
Film (f. Erw.) — 22.00 Jagd in 
Afrika — 22.30 Nachr. 
FRANKREICH 19.00 Tele-Musik — 
19.15 Frauenfunk — 19.25 Die 
kommende Welle — 20.00 Nacır. — 
20.30 Toute la Chanson — 21.30 
Land der Kunst — 22.10 Große franz. 
Verwirklichungen: Savoyen — 22.30 
Nachrichten 


München: 
17.00-18.10 Sport — Spiel — 
Spannung 

Eine (möglichst) unterhalt- 
same Sendung mit Heinrich 
Fischer 


Bayerischer Rdf.: 18.30 Nachr. — 
18.35 Vater ist der Beste — 19.05 
Die Münchner Abendschau — 19.40 
Die Viertelstunde 

Hessischer Rdf.: 18.50 Das Sand- 
männchen — 19.00 Die Hessenschau 
— 19.20 Zeichentrickfilm. Vater ist 
der Beste 

WDR: 18.45 Hier und Heute — 
19.25 Hast du Töne? 

Süddeutscher Rdf. und SWF: 18.30 
Kleiner Mann in Nöten — 19.00 Die 
Abendschau — 19.20 Kiruna 
Saarländischer Rdf.: 19.10 Kleines 
Intermezzo — 19.20 Inspektor Gar- 
rett 


Deutsches Fernsehen: 
20.00 Tagesschau, Wetter 


Eine Nelke gibt den SS-Führern 


(Dieter Borsche und Hermann Kiess- 
ner) den ersten Hinweis auf die 
Spione, und die Gestapo stellt eine 
Falle („Adieu, Prinzessin“ [ll], 20.20) 


Hamburg: 


20.20 Adieu,Prinzessin (ll) 


Fernsehfilm n. dem Roman 
von Chr. Freyhofer 

Evelyn Bader . Ursula Lillig 
Oberleutn. Lang M. Cramer 
Franz Duscher . Peer Schmid! 
SS-Oberführer Diet. Borsche 
Gordon Ray Robert Freitag 
Karl Stiller . . Josef Sieber 
Eugen Wühlner .K.-L. Lindt 
H.-Stuf. Wagner H. Kiessner 
Jaroslaw Flin . Peter Frank 
Frau Lehmann Urs. Grabley 
Herr Lehmann H. Weissbach 
Musik: Sıegfried Franz 
Kamera: Georg Brucbauer 
Szenenbild: Herb. Kirchhoff 
Regie: Joachim Hess 


21.00 Rebellen 
im Paradies 


Schwarze Haut und weiße 
Seelen 

Haiti: Neger-Republik im 
Karibischen Meer 
Dokumentarber. v. Carsten 
Diercks und Peter Schmid 


21.45 Klassische Liebespaare — 
getanzt 


Othello und 


Nach Shakespeare 

Musik von Anton Dvorak 
Othello ..... Anton Vujanie 
Desd aH.S kamp 
Szenenbild: Karl-H. Joksch 
Choreogr.: Boris Pilato 
Regie: Herbert Junkers 


Anschl. Deutsches Fernsehen Hog.: 
Tagesschau (Spätausgabe) 


OSTERREICH Kanäle 2, 4—8, 10 
19.30 Hausfrau sein dagegen sehr: 
Das Badezimmer — 20.00 Zeit im 
Bild — 20.20 Weekend im Exil. 
Musik. Lustsp. v. Chloupek — 21.45 
Zeit im Bild 

SCHWEIZ Kanäle 2, 3, 7 und 10 
Keine Sendung 

LUXEMBURG Kanal 7 

19.00 Progr. — 19.02 Porträt: Mont- 
gomery — 19.20 Hilfe, das Stahl- 
gebirge! — 19.58 Wetter — 20.00 
Nachr.. — 20.30 Vache qui rit Cha- 
rade — 21.00 Lesieur kietet an — 
21.30 Catch — 21.50 Film-Austausch 
— 22.15 Nachrichten 


FRANKREICH Kanäle 5—8 

19.00 Tele-Musik — 19.15 Das Auto- 
mobil — 19.25 Magazin d. Forscher 
— 20.00 Nachr. -— 20.30 Die letzten 
5 Minuten — 22.05 Große Inter- 
preten: Ein Abend mit Chopin im 
Hotel Lambert. Solist: Thierry de 
Brunhoff — 22.35 Nachr. 


So Mo Di 31.Januar M: 1. Februar 


Bremen: 
17.00 Die kleinsten Pudel der 
Welt 
Heitere Betrachtung 


Sie sehen aus wie Spielzeuge und 
sie heißen auch „Toy“-Pudel (toy, 
engl. = Spielzeug). Aber trotz aller 
Degeneration bewahrten sie sich 
einen erstaunlichen Instinkt (17 Uhr) 


17.10 Der Neue 
Filmfeuilleton v. D. Rohkohl 


17.35-18.10 Highway 66 
Reisebericht v. K. Schedereit 


Bayerischer Rdi.: 18.30 Nachr. — 
18.35 Erzwungene Entscheidung — 
19.05 Die Münchner Abendschau — 
19.40 Die Viertelstunde 

Hessischer Rdf.: 18.50 Das Sand- 
männchen — 19.00 Die Hessenschau 
-- 19.20 Schlager-Lieblinge. Anwalt 
der Gerechtigkeit 

WDR: 18.45 Hier und Heute — 
19.25 Abenteuer unter Wasser 
Süddeutscher Rdf. und SWF: 18.30 
Mexiko, Land der Fiestas — 19.00 
Die Abendschau — 19.20 Es geschah 
an der Grenze 

Saarländischer Rdf.: 19.10 Kleines 
Intermezzo — 19.20 Wenn man 
Millionär wär 


Deutsches Fernsehen: 


20.00 Tagesschau, Wetter 
München: 

20.20 Ophelia und der 
weiße Schwan 


Die Situation der 
Provinztheater 


21.00 HättenSie’sgewußt? 
Fragespiel mit H. Mae- 
gerlein als Quizmeister 


21.45 Unter uns gesagt 


Gespräch über Politik 
in Deutschland 


Leitung: Kurt Wessel 
Anschl. Deutsches Fernsehen Hbg.: 
Tagesschau (Spätausgabe) 


Zu Anton Dvoraks Musik lanzen 
Helga Sommerkamp und Anton Vu- 
jani€ eines der klassischen Liebes- 
paare der Weltliteratur: Othello 
und Desdemona (Dienstag, 21.45) 


OSTERREICH 17.00 Kasperls Aben- 
teuer — 17.45 Fury — 18.15 Blick 
ins Land — 19.30 Hüter der Ge- 
sundheit. Abwasserprobleme d. Groß- 
stadt — 20.00 Zeit im Bild — 20.20 
Schade daß sie eine Kanatlle ist. 
Diebskomödie. (Nur f. Erw.) 


SCHWEIZ 20.00 Tagesschau — 20.15 
Das Abendstudio „Der Leib, in dem 
wir leben“ — 20.45 Das Geheimnis 
hinter der Türe. Amerik. Spielfilm 
mit Joan Bennett und Michael Red- 
grave — 22.15 Der Kommentar 
(Chefred. Peter Dürrenmatt, Basel) 
— 22.20 Nachr. 

LUXEMBURG 19.00 Progr. — 19.02 
Kulinar. Sdg. — 19.20 Rin Tin Tin 
— 19.58 Wetter — 20.00 Nachr. — 
20.30 Stars nach Ihrer Wahl — 21.15 
Bumerang. Film (f. Erw.) — 22.40 
Nachrichten 

FRANKREICH 19.00 Tele-Musik — 
19.15 Kino —19.25 Jugendsport — 
20.00 Nachr. — 20.30 Wunderbare 
Balladen — 20.45 Transeurope Music 
— 21.05 Um die rote Rose — 21.35 
Lektüre für alle — 22.25 Nacır / 
Ergebnis der Nat, Lotterie 


Do Febr; 


Baden-Baden: Kindersty Köln: Jut 
17.00 Die Ameise und diec, 00 Das ken 
Nach einer Fabel Kleines : 


von Lafontain: 


17.20 Alexand 


17.10-18.00 Abenteuer im Legende 
afrikanischen Bus des indis 
Ein Spielfilm 
Bayerischer Rdf.: 18.30 Nay, 
18.35 Dotto — 19.05 Die Münd, 
Abendshau — 19.40 Die Vier 
stunde “ 
Hessischer Rdf.: 18.50 Das 5 
männchen — 19.00 Die Hessengg 
— 19.20 Florian, der Blumenfreus 
Dotto 
WDR: 18.45 Hier und Heute 
19.25 Wünsch dir was 
Süddeutscher Rdi. und 
Des Königs Musketiere — 191g), 
Abendschau — 19.20 Dotto 
Saarländischer Rdf.: 19.10 
Intermezzo — 19.20 Abenteuer 
ter Wasser 
Deutsches Fernsehen 
20.00 Tagesschau, Wetter 
Stuttgart: 
sooo Murk b 
20.20 Hans und Lotte 
sten, der de 
berichten vortü 
Die Geisterins«] obwohl man 
ihn in Indi 
wollen, hat 
das Geld veı 
„Seiltrick“ 
Pi 1750 Wahlen 
Gewähl 
Kleine St 
| Manuskr 
18.05-18.10 Vo 
Nachmit 
___ 
i h yerischer Rdi 
18.35 Fröhliche 
lünchner Abene 
Viertelstunde 


Hessisher Rdf. 
männhen — 19. 
- 19.20 Guten | 
Verhältnisse 
WDR: 18.45 H 
19.25 Intimes Th 
Süddeutscher Rd 
Wiener Melange 
schau — 19.20 | 
tigkeit 
Saarländischer | 
Nur ein einziges Wort enhjlntermezzo — 1 
die Hauptrolle «der taubstus Erwachsene 
men Belinda Macdonald - ii 
die 20jährige Romerin Violet 


Deutsche 


Ferrari eine ebeı schwierig 
wie dankbare m; 20.00 Tagessı 
Mündien- Hambure 
i Treitp 
20.50 Johnny Belinda 
Schauspiel von Elmer Ham üb. d. N 


Deutsch von Walter Fım 
Dr. Jack Roberts H. La 21.05 R. Dian 


Belinda Mc Donald detektis 
Vıoletta Ferra 
Black Mc Donald . C. We Schau 
Stella Mc Guire . M. Korte 
Locky Mc Corınıck B. Fort land R 
Maggie Mc Donald M Fernseh: 
Pfarrer Tidmarsh . H. 
Frau Lutz . . Trudik Die 
Frau McKee . Margr. Wel en 
Floyd Mc Guigyan 
Fergus Me Guigyan Dokıma 
W. Schultze 
Gracie Peters Hans-Ul 


Graziella Gstettenbau 
Jimmy Dingwell . J. 


Pacquet . Harald Mare 

Andy Mc Phearson 22.15 Eisho 
Werner Uschkuf 
Amtsdiener . Max W Spiel 

Mc Guftey Erwin USA 
Szenenbild: W. undhamn 
Regie: Franz Wild 
Anschl. Deutsches Fernsehen Ol 
Tagesschau (Spatausqaß® gleichen 
Anschl. Deutsch. 
Tagessı 


OSTERREICH 19.30 Sport — ! 
Zeit im Bild — 20.20 Schule 
Bildungsfilm — 20.50 V Deutst 

Ferns.: Johnny Belinda. Ans ÖSTERREICH 
Zeit im Bild Intern. Silberk 
SCHWEIZ 11.00 Direktübertrag mit, Burs 
Montana: Schweiz. Skimeistershä@@@Bild — 20.20 Ki 
ten, Riesenslalom. Sprecher: Mar ien (Nur Erv 
Meier — 17.30 Kinder- und Jug@eBild 

stunde: Trickfilm. Fury. 11.00 
eines wilden Pferdes 20.00 Drmensklı 


schau —- 20.15 Bruno Hofimann esschau — 20 
seine Glasharmonika — 2050 präsent. 
nahme v. Bayer. Rdt.: Johnny 21.00 Spiel 
linda — anschl. Nachr Wettstreit 2 


Nachr, 
AUXEMBURG 


LUXEMBURG 17.00 — 
Für Schulschwänzer — 1.00 Kin 


briefkasten — 19.10 Fur Mulle Drei Rätsel — 
19.20 Ind. Hochzeit -— 1950 Mon Lawrence 
acht! — 19,58 Wetter — 20.00 20.0 Nachr. — 
— 20.30 Schicksale. Film (1. Erw luxemburg 
22.10 Tag und Nacht — 22.20 Nadıl land Yard 

FRANKREICH 19.00 Teie-Musik auf dem } 


19.15 Wissenschaftliches — FRANKREICH 


F.d. Jungen: Reise ins Land der - 19.15 Luftfahrt 

sik. Das Jahrhundert Ludwigs N 2.00 Nac 
— 20.00 Nachr. — 20.30 Tele-Mal olonnes ä la ı 
— 21.15 Von dir zu mir —2 - 22.0 Nachr. 


Urteilen Sie! — 22.05 Nadır. 


FERNSEH- PROGRAMM für die Woche vor 29. 
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j 
— — 
| 
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WENN, 
x 
Desd 
esdemona ER 


GA 


Köln: Jugendstunde 
Das kennen wir doch... 
Kleines Städte-Quiz 


Cinderstug 


1.00 
47.20 Alexander Adrion erzählt 


Legende und Wirklichkeit 
des indischen Seiltricks 


d Heute 


SWF: 
— 19,99 


tto 
9.10 Klein 
’enteuer 
ehen 
Vetter 
sy00 Murk bietet der Magische 
Otte Hası Zirkel in London jedem Arti- 


sten, der den berühmten „Sejl- 
trick‘ vorführen kann. Aber 
obwohl ımanche Orientreisenden 
ihn in Indien gesehen haben 
wollen, hat sich noch niemand 
das Geld verdient — den echten 
„Seiltrick“ gibt es nicht (17.20) 


1750 Wahlen, Wähler und 

Gewählte 

Kleine Staatsbürgerkunde 

Manuskr.: Dr. H. Markmann 

18.05-18.10 Vorschau auf das 
NMachmitt 


F 


[Bayerischer Rdi.: 18.30 Nachr. — 
18.35 Fröhlihe Kamera — 19.05 Die 
ünhner Abendschau — 19.40 Die 
Viertelstunde 

Hessisher Rdi.: 18.50 Das Sand- 
männhen — 19.00 Die Hessenschau 
- 19.20 Guten Appetit! Gespannte 
Verhältnisse 

WDR: 18.45 Hier und Heute — 
19.25 Intimes Theater 

Süddeutscher Rdi. und SWF: 18.30 
Wiener Melange — 19.00 Die Abend- 
schau — 19.20 Anwalt der Gerech- 
tigkeit 

Saarländischer Rdf.: 19.10 Kleines 
Intermezzo — 19.20 Nachsitzen für 
Erwachsene 


Deutsches Fernsehen: 


20.00 Tagesschau, Wetter 
Hamburg: 


»20 Treffpunkt: New York 


Weiner Baecer berichtet 
üb. d. Neueste v. Broadway 


s. R. Diamond, Privat- 


ald detektiv: 
‚letta Ferra 


C.We Schauplatz: Marine- 


. M. Körbe 
Fre land Aquarium 
ald M Kop Fernsehfilm 
h . H. Leibe 
Die rote Optik 
Fernsehen in der sowjetisch 
u besetzten Zone 
Busch Dokumentation von Peter 
Schultze unter Mitarbeit von 
‚stettenbaug Hans-Ulrich Barth 
Deutsches Fernsehen: 


Eishockey-Länder- 
spiel: Deutschland - 
USA 


fundhamae Sprecher: Sammy Drechsel 


wild Aulzeichn. einer Übertr. a. 
ehen Hbg dem Olympia-Eisstadion in 
Gi 
bätausgahl umısch - Partenkirchen v. 


gleichen Abend 
Anschl. Deutsches Fernsehen Hbg.: 
Tagesschau (Spätausgabe) 


da. OSTERREICH 10.55 Aus Badgastein: 
Intern. Silberkrugrennen — 19.30 
bertrag. Spiel mit, Burschi — 20.00 Zeit im 
neistershä@EBild — 20.20 Kleiner Mann aus Sizi- 
cher: Mar ien (Nur ti. Erw..) — 21.50 Zeit im 
und JugeBild 
Abenteud 


SCHWEIZ 11.00 Eurov. Badgastein 
Int. Damenskirennen — 20.00 Ta- 
pesshau — 20.15 Das Freitagsma- 
gazin, prasent. v. Roman Brodmann 


20.00 
mann 
20.50 


Johnny ‚21.00 Spiel mit Worten. Heiterer 
Wetistreii 21.30 Afrika — 22.00 
— Nach, 
der 
IUXEMBURG 19.00 Progr. — 19.02 
rei Rätsel — 19,20 Casey Jones: 
a Fort Lawrence — 19.58 Wetter — 
Nachr. — 20.30 Rendezvous in 
20 21.15 Agent von Scot- 
22.0! and Yard — 21.40 Catch — 22.05 
auf dem Meer — 22.30 Nachr. 
Bee: FRANKREICH 19.00 Tele-Musik — 
a xt 5 Luftfahrt — 19,25 Schallplatten 
20.00 Nacht. — 20.30 Cinq 
 Tele- olonnes la une — 22.00 Aktuelles 


Nachr, 


Aus Badgastein: Eurov.-Sdg. d. URF 

14.00-15.00 Internationales Ski-Rennen 
Riesenslalom der Damen 
Sprecher: Harry Valerien 
Bremen: 

15.20 Meisterschaftsspiel d. Oberliga Nord: 
Werder Bremen — ViL. Osnabrück 
Sprecher: Hanns Schultz 
Übertr. a. d. Weser-Stadion 


Hamburg: 

17.00-17.55 Toi-toi-toi 
Wer will — der kann! 
(Leichte Muse als Hobby) 
Kleine Talentprobe für jedermann mit 
Peter Frankenfeld 
Es spielt das Tanz- und Unterhaltungs- 
orch. d. NDR 
Leitung: Alfred Hause 
Übertr. a. d. Theater am Besenbinderhof 
Berlin: 

18.00-18.30 Evangel. Vespergottesdienst 
Ansprache: Bischof D. Dr. Dibelius 
Übertr.a.d.Jesus-Christus-Kirche,Dahlem 


Bayerischer Rdf.: 18.30 Nachr. — 18.35 Un- 
schuldslamm — 19.05 Die Münchner Abendschau 
— 19.40 Die Viertelstunde 

Hessischer Rdi.: 18.50 Das Sandmännchen — 
19.00 Die Hessenschau — 19.20 Vati macht alles. 
Prater-Melodie 

WDR: 13.00 Die Woche — Hier und Heute — 
18.45 Hier und Heute — 19.25 Vater ist der Beste 
Süddeutscher Rdf. und SWF: 18.30 Wenn man 
Millionär wär — 19.00 Die Abendschau — 19.20 
Abenteuer unter Wasser 

Saarländischer Rdf.: 19.10 Kleines Intermezzo 
19.20 Dotto 


neuer 
Charakter 


Ein neuer 
Geschmack 


Ein neuer 
Genuß 


STOCK die italienische 
Weltmarke für die 
Freunde des wahrhaft 
Guten. STOCK-Vermouth- 
Rosso - Bianco - Dry 


Probieren auch Sie 


Deutsches Fernsehen: 
20.00 Tagesschau, Wetter 


Berlin: 


20.20 Die kleine Artistenparade 
Eine halbe Stunde für die Freunde des 
Varietes 
Mit The Walgardis, den zwei Antalis, 
Los Ona und den Tiller-Girls 
Musikalische Leitung: Ralph Zürn 


20.50 Streife 4 meldet... 
Kriminal-Fernsehspiel v. Tatjana Garina 
und W. W. Bröll 
Hans-Walter Clasen 
und Walter Rosenzweig, Heinz Schulz, 
Georg Uka, Hans-Peter Weymar 
Szenenbild: Ernst H. Albrecht 
Regie: Curt Goetz-Pflug 
München: 

21.45 Das Wort zum Sonntag 
Es spricht Bischof i. R. D. Wilhelm 
Stählin, Rimsting 

Anschl. Deutsches Fernsehen Hamburg: 
Tagesschau (Spätausgabe) 

Frankfurt: 


22.10 Machst de mit, lachst de mit 


Fastnachtsitzung d. Großen Rates der 
Karnevalvereine Frankfurt/Main 


Die närrische Zeit geht, ihrem Höhepunkt 
entgegen, und in Frankiurt übernehmen das 
Prinzenpaur Franz I und seine „Gemahlin“ 
Christa I das nicht sehr strenge, dafür um 
so lustigere Regiment(Sendung um 22.10 Uhr) 


ÖSTERREICH 13.55 Aus Badgastein: Intern. 
Silberkrugrennen( Riesenslalom) — 19.30 O meine 
Nichte — 20.00 Zeit im Bild — 20.20 Lebendiges 
Weltall: Planeten sind wie Samen — 20.50 V. 
Deutsch. Ferns.: Streife 4 meldet — 21.45 Zeit 
im Bild 

SCHWEIZ 11.00 Direktübertrag. aus Montana: 
Schweiz. Ski-Meisterschaften. Sprecher: Marcel 


Meier — 14.00 Eurovis. Badgastein: Internat. 
Damenskirennen. Riesenslalom — 17.00 Jugend- 
nachr. — 17.30 Rund um Asien. Paris—Tokio 


üb, den Nordpol (1.) Dr. E. Tilgenkamp — 20.00 
Tagesschau — 20.15 Das Wort zum Sonntag — 
20.20 Charley’s Tante. V. Br. Thomas. (Aufz. a. 
d. Casino-Theater Winterthur) — 22.15 Nachr. 
LUXEMBURG 17.00 Progr. — 17.02 Les As d’Ox- 
ford — 18.30 Ivanhoe — 19.00 Sport — 19.30 
König Fußball — 19.58 Wetter — 20.00 Nachr. 
- 20.30 Kl. Theater: L’Innocent Coupable v. 
Mallet — 20.55 Paris stellt vor — 21.25 Das 
Bild meines Vaters. Film v. Berthomieu 
FRANKREICH Bei Redaktionsschluß lag leider 
kein Programın vor, 


om 29. Jan.—-4.Febr. 1961 


STOCK-Vermouth 


DISTILLERIA STOCK : IMPORT GMBH - MÜNCHEN 2 THEATINERSTRASSE 1-TEL. 29 74 04 
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Freigemachte Wasserkräfte 


leisten ganze Arbeit. Denn Pril entspannt das Wasser, und 

geheimnisvolle Kräfte werden im Spülbad wirksam. Pril-entspanntes Wasser 
ist beweglicher, arbeitsamer. Spielend schiebt es sich unter Fett 

und Schmutz, hebt Speisereste im Handumdrehen ab und schwemmt alles weg. 


Deshalb ist Pril das meistgekaufte Spül- und Reinigungsmittel. Dank der 
außergewöhnlichen Reinigungskraft von Pril wird alles, was Wasser verträgt, 
makellos sauber und glanzklar. Dabei ist Pril ausgesprochen mild 

für die Hände, eben Pril-mild! 


» 


zum 


1. Pril-entspanntes Wasser schiebt sich von allen Seiten unter Fett- und Speisereste. 
2. im Nu haben die durch Pril freigemachten Kräfte allen Schmutz weggeschwemmt. 
3. Pril-gespültes Geschirr strahlt glanzklar — Abtrocknen und Polieren ist überflüssig. 


Schneller, besser, leichter 


spülen Sie mit Pril, denn Pril entspannt das Wasser - darauf kommt es an! 


R 703161 
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